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Vorläufige deutsch-polnische Einigung in der Frage der Eisenbahngebühren 

Teilverftändigung im Korridoronflikt 
  

Die yolniſche Telegraphenagentur meldet aus Warſchau: 
In Verfolg der ſeit längerer Zeit auf diplomatiſchem Wege 
geführten Verhandlungen zwiſchen Polen und Deutſchland 
ſind am 7. April die Grundſätze der Verſtändigung über die 
Regulierung der laufenden Zahlungen der Reichsbahn zu⸗ 
gunſten der polniſchen Staatseifenbahnen für den Tranſitver⸗ 
kehr zwiſchen Oſtpreußen und Deutſchland über das polniſche 
Territorium feſtgeſetzt worden. Laut dieſer Verſtändigung 
haben die laufenden Zahlungen ab 25. März 1936 monatlich 
auf dem Wege des Bar⸗Transfers von Deutſchland zu er⸗ 
folgen. Die Frage der Anpaſſung des Tranfitverkebrs an die 
monatlichen Zahlungen wie auch andere techniſche Fragen 
werden Gegenſtand der Beratungen der volniſch⸗deutſchen 
Eiſenbahn⸗Kommiſſton, die am 6. April in Warſchau zuſam⸗ 
mengetreten iſt, ſein. Zwecks Liquidierung der rückſtändigen 
Zahlungen der Reichsbahn an die Polniſche Staatsbahn iſt 
eine zweite polniſch⸗deutſche Kommiſſion eingeſeßt worden, die 
in der nächſten Zeit zuſammentritt und die die Aufgabe haben 
wird, den Ausgleich der rückſtändigen Beträge zu regeln. Die 
bevorſtehende Verſtändigung hat einen proviſoriſchen Charal⸗ 
ter und gilt bis zum Ende des Jahres 1936. 

* 

Kach langwierigen Verhandlungen iſt Hamit in dem ſeit 
Monaten ſchwebenden Korridorverkehrs⸗Konflikt eine vor⸗ 
läufige Verſtandigung erstelt. Die Meldung läßt allerdings 
noch nicht klar erkennen, wie ſich dieſe Berſtändiaung in   

der Praris auswirken wird. So fehlt visher noch fede An⸗ 
gabe darüber, wann öder Tranſitverkehr im erweiterten Um⸗ 
fange wieder aufgenommen wird. Es iſt offenbar nicht daran 
gedacht, ihn im früheren Ausmaße wieder durchzuführen. 
Henn die Abmachungen ſehen ausdrücklich eine Anpaſſung 
des Verkehrs an die monatlichen Zahlungen vor. Das Läßt 
darauf ſchließen, daß die Summe weſentlich geringer iſt, 
als der bisherige Monatsbetrag. Es mitß dahingeſtellt blei⸗ 
ben, oö angeſichts dieſer Beſchränkung der deutſche Tranſtt⸗ 
verkehr nennenswert umfangreicher ſein wird, wie nach der 
am 7. Februar eingetretenen ſtarken Droſſelung. Abgefehen 
von der alſo noch offenſtehenden zukünftigen Verkehrsrege⸗ 
Iung, iſt auch der Ausgleich der rückſtändigen Gebühren, die 
auf 90 Millionen Zloty zu beziffern ſind, noch ungeklärt. 
Der von Polen angeſtrebte Bar⸗Ausgleich iſt zunächſt nur 
für die laufenden Gebühren zugeſtanden werden. Dentſch⸗ 
land hat bekanntlich erklärt, daß es zum BVar⸗Ausgleich des 
aufgelaufenen Betrages außerſtande ſei und es hat einen 
Ausgleich durch Warenlieferungen angeboten. Auf polni⸗ 
ſcher Seite beſtand bisher keinerlei Neigung auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag einzugehen. Die Verſtändigung über die Begleichung 
der rückſtändigen Beträge dürfte alſo noch Schwierigkeiten 
machen. Bemerkenswert iſt, daß die ganze Vereinbarung 
voreérſt nur bis Ende des Jahres gilt. Ihr Wert wird im 
übrigen nach dem Umfange zu bemeſſen ſein, den auf Grund 
der neuen Regelung der deßiſthe Tranſitverkehr durch den Korridor zubünftig haben wird 

Fraubreich zwiſchen den Fronten 
Seute Beginn der Genfer Verhandlungen — Eine unklare Situation 

Heute beginnen in Geuf die Verhandlungen des Orei⸗ 
zehnerausſchuſſes, deſſen Aufgabe und Ziel in der Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens in Oſtafrika liegt. Urſprünglich hat 
man in der plötzlichen Einberufung dieſes Völkerbundaus⸗ 
ſchuſſes nur die Schaffung eines Rahmens für die Beſprechun⸗ 
gen der Locarnomächte ſehen wollen, die hinter den Kuliſfen 
der Genfer Friedenskommiſſion beraten wollten. Die letzten 
Tage haben aber gelehrt, daß England nunmehr dieſe Ver⸗ 
Handlungen des Dreizehnerausſchuſſes durchaus als vollwertig 
angejehen wiffen will, und daß die Verbindung mit den 
italieniſch⸗abeſſiniſchen Angelegenheiten mit den europäiſchen 
Problemen nicht die zufällige Angelegenheit eines gerade 
Beieinanderſeins, als vielmehr ein urſächlicher Zuſammen⸗ 
hang iſt. England fordert von Frankreich Beweiſe ſeiner Ber⸗ 
bundenheit zur kollektiven Sicherheit, und dies müffe ſich 
weiterhin in einer jolidarijchen und möglicherweiſe ſogar ver⸗ 
ſchärften Aktion gegen Italien kundtun. Andererſeits aber hat 
der italieniſche Botſchafter Cerrutti dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter Flandin erklärt, die italieniſche Regierung werde nur 
imſtande ſein, ſich an den Locarno⸗Beratungen in Genf zu be⸗ 
teiligen, wenn Frankreich ſeine Freundſchaf beweiſen würde. 
Dieſe Beweiſe könnten ſich vor allem in einer Snitiatwe im 
Dreizehnerausſchuß zur Liquibierung der Sühnemaßnahmen 
zeigen. Wie daraus zu erſehen iſt, iſt das eniſcheidende Mo⸗ 
ment der europäiſchen Beratungen über das Rheinland 
immer wieder der entfernte oſtafrikaniſche Konflikt. Es zeigt 
ſich alſo, daß allein durch die Stellung Frankreichs zwiſchen 
den Fronten höchſt komplizierte Situationen in Genf eintreten 
können. 

* 

Außenminiſter Flanbin und Paul⸗Boncour haben 
geſtern nach Genf zur Sitzung des Dreizehnerausſchußßes 

und zur Konferenz der Locarnomächte begeben. Man nimmt 
an, daß ſte durch keine beſonders feitgelegten Beſchlüſſe des 
Kabinetts gebunden find, die ihre Bewegungsfreiheit in Genf 
irgendwie hemmen könnten. Der franzöſiſche Miniſterrat 
hielt es nicht für angebracht, endgültige Bedingungen feſt⸗ 
zufſetzen, an die ſich die franzöfiſchen Delegationen ſelbſt un⸗ 
bedingt balien müſſen. Die fraussfiſche Delegation geht nach 
Genf vor allem zu dem Zweck, die Sitration, die nach der 
Berletzung des Locarnopaktes durch Deutſchland geſchaffen 
üH, zu regeln, und möͤglicherweiſe 

die Frage der Sauktinnen geßen Deuiſchlanb 

Die britiſche Delegation dagegen begebe ſich 
naih Geufe um por allem die abeſfiniiche Frage und die even⸗ 
tuellen anti⸗italieniſchen Sühnemaßnahmen au regeln. 

Die feit einigen Tagen in Paris ſowoht aus London als 
auch aus Rom ei 

· 

  

Spannung zwiſchen Italien und Großbritannien haben die 
Aufgaben der franzöſiſchen Delegation in unerwarteter Weiſe 
komplisiert. In Paris hat man die Befürchtung, daß Eng⸗ 
land von der franzöſiſchen Dekegation den Beitritt zur mora⸗ 
liſchen Verurteilung des italieniſchen Gaskrieges in Abeſſt⸗ 
nien fordern würde und, was noch ſchlimmer wäre, daß Eng⸗ 
lund auch die Frage der Ausdehnung der Sühnemaßnaß⸗ 
men auf Oel gegen Italien wieder auf die Tagesordnung 
ſetzen würde. Andererſeits, ſoweit es ſich um die engliſch⸗ 
italieniſchen Bestehungen handelt, bat Frankreich am Vor⸗ 
abend der Genfer Beratungen die ſchwere Rolle eines 
Schiedsrichters, der daran intereſftert iſt, Italien möglichſt 
zu ſchonen, da es ihm in ſeiner europäiſchen Politik große 
Dienſte leiſten könne. Was die Beratungen der Locarno⸗ 
mächte anbctrifft, ſo will — nach Parifer Informationen — 
Frankreich die Feitſtellung der Tatfache fordern, daß Deutſch⸗ 
land die Bedingungen, die ihm in London geſtellt worden 
ſind, nicht erfüllt habe, und daß man deshalb die nötigen 
Konſeauenzen ziehen müſſe. 

Zu den heute beginnenden Genfer Beſprechungen ſchreibt 
der diplomatiſche Korreſpondent des „Oaily Telegraph-, ob⸗ 
wohl Italien ni Mitglied des Dreizehnerausſchuſſes ſei, 
könne doch als ſicher angenommen werden, daß Baron Aloiſi 
als Vertreter Muffolinis in Genf auf das engſte zu Rate ge⸗ 
zogen werden würde. Großbritannien und Frankreich würden 
vorausſichtlich Italien fragen, ob es nunmehr gewillt ſei, 
ſeinem Vormarſch in Abeſſinien Einhalt zu gebieten. Dabei 
werde man in der einen oder anderen Form zu verſtehen 
geben, daß man beim Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit 
Abeſſinien die Sanktionen acgen Italien auſhbeben werde. 
Man erkenne an, ſo fährt der Korreſpondent fort, daß lang⸗ 
wierige und ſchwierige Verhandlungen notwendig ſein werden, 
um die Bedingungen für eine endgültige Reglung feſtzufetzen. 
Nach engliſ⸗ Anſicht beſtehe aber die e und Wichtigſte 
Aufgabe zum mindeſten harin dem „Hinſchi der in Bitk⸗ 
lichteit wehrloſen abeſſiniſchen Bevölkerung“ ein Ende zu 
machen. Wenn Baron Aloiſt nicht ermächtigt ſein follte, die 
Frage des abeſſiniſchen Krieges zu erörtern, ſo erwarte man. 
daß Madariaga, der Vorſtitende des Dreizehnerausſchuſſes, 
der eingeladen wurde, Muſſolini zu beſuchen, von dem Aus⸗ 
ſchuß aufgefordert werden würde. ſich nach Rom zu begeden. 

Die Att äre in Genf werd ſcheinlich in den 
nächßen Tagen in Lücbem Maße lelaben ſein. 

Man werde die größten SCnntangeiten haben, um eine wei⸗ 
tere Spannung zwiſchen England und Frankreich zu ver⸗ 
meiden. Abgeiehen non der Tatſache, daß die franzöfiſche Ke⸗ 
Siernng eine nachgiebigere Haltung gegenüber den Kalieniſchen 
Berſtößen einnehme als Großbritannien. ſei ein Zufammen⸗ 
prall der Anſichten Englands und Frankreichs über den deut⸗ 
ichen Friedensplan unvermeidlich. Eden werde nicht der fran⸗ 
zöſiſchen Behauplung zuſtimmen, daß die Bemühungen um 

eintreffenden Nachrichten über die ſteigende l eine Verſöhnung fehlgeſchlagen ſelen. 
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Der Regus will weiter hümpfen 
Aufruf an Abeſſiniens Bevölkerung zum Widerſtand 
Der Negus hat Montag abend eine Kundgebung erlaſſen. 

die ſich mit der militäriſchen und politiſchen Lage Abeſſiniens 
beſchäftigt und in der der Negus erklärt, daß die abeſſiniſche 
Armee nicht geſchlagen ſei und auch weiterhin die Angriſfe 
auf abeſſiniſches Gebiet abſchlagen werde. — 

Am Dienstagnachmittag erließ der Kaiſer einen Aufruf 
an das hanze abeſſiniſche Volk, in dem ſämtlithe kriegsfähigen 
Männer aufgefordert werden, ſich ſoſort an die Front zu 
begeben, um die Soldaten im Abwehrkampf zu unterſtſitzen. 
In dem Mobiliſationserlaß wird weiter geſagt, Abefſinien 
werde dank der Unterſtützung aller Mächte in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ſich gegen den Angreifer zu verteidigen, der in der gau⸗ 
zen Welt durch das Urteil des Völkerbundes als im Unrecht 
befindlich gekennzeichnet worden fei. 

Letzter Appell an den Völkerbund 
Der abeſſniſche Geſandte in Paris bat am Vorabend der 

Zuſammenkunſt des Dreizehuerausſchuſſes an den Völker⸗ 
bund einen „letzten Appell“ gerichtet, Abeſſinien den Beiſtand 
önn Webeißn rs auf den es ein Recht babe, In dieſer Erklä⸗ 

nů es u. h, die kkalieniſche Regierung ſei entſchloſſen, 
„das abeſſiniſche Volk durch Terror zur Unterwerfung zu 
zwingen“ und trotz der Auflehnung der Weltöffentlichkeit den 
Völkerbund vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen. Die mo⸗ 
raliſche Verwirrung, die in der Welt durch die Strafloſigkeit 
des Augreifers hervorgerufen worden fei, beginne verhee⸗ 
rende Folgen zu zeitigen. Es werde heute viel von der Un⸗ 
teilbarkeit des Friedens gefprochen, aber wie könne bei Ver⸗ 
tragsbrüchen eine kollektive Sicherheit beſtehen, wenn alle 
Mitaglieder des Völkerbundes ihre Beiſtandspflicht entweder 
vernachläfſigten oder auszuüben verweigerten. 

Die Frage des Tana⸗Sees 
Italieniſch⸗ägyptiſcher Notenanstauſch 

Auf Grund der in den letzten Tagen ſtattgefundenen Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem italieniſchen Geſandten in Kairo 
und der ägyptiſchen Regierung ſowie dem ägyptiſchen Ge⸗ 
kandten in Rom und der italieniſchen Regierung hat, wie in zu⸗ 
ſtändigen Kreiſens Roms verlautet, ein itakieniſch⸗ägnpitſcher 
Notenaustauſch ſtattgefunden. In der von Staatsſekretär 
Suvich unterseichneten Note gibt die italieniſche Regierung 
die Erklärung ab, daß ſic nichs tun werde, was irgendwie die 
ägyptiſchen Intereſſen beeinträchtigen könnte. Es handelt ſich 
um einc ähaliche Verſcherung, wie ſie der engliſchen Reaie⸗ 
rung gegenüber wegen der Aufrechterhaltung der engliſchen 
Intereſſen am Tana⸗See gegeben wurde. Die italieniſche 
Regierung ſehe ſich veranlaßt, die gleiche Erklärung Agyp⸗ 
ten gegenüber als intereſſierter Macht abzugeben. zumal — 
wie man zu verſteben gibt — die Beziehungen zwiſchen Ita⸗ 
lien und Aegypten ſtets ausgezeichnet geweſen ſeien und 
wegen der Tana⸗See⸗Frage kein Mißverßändnis entſtehen 
ſolle. Die italieniſche Note ſoll ſpäter veröffentlicht werden. 

Eine Erklärung Suvichs 

Anläßlich einiger kürzlich in der ägyptiſchen Preſſe er⸗ 
ſchienenen Artikel hat der Staatsſekretär des Auswärligen, 
Suvich, dem äguptiſchen Geſchäftsträger ſolgende Srklärung 
abgegeben: „Es ift einfach abſurd, zu glauben, daß die italie⸗ 
niſche Regierung Intereſſe daran bat, Aegypten anzugreifen 
oder in irgendeiner Weiſe zu bedrohen. Italien bat und wird 
niemals Ziele der Eroberung oder der Koloniſativn in Aegvp⸗ 
ten haben. Die gemeinſamen Grenzen zwiſchen Sybien und 
Aegppten dürſen keinen Anlaß zu irgendeiner Sorge bilden. 
Italien iſt immer bereit, mit Aegypten Sicherbeitsabrommen 
Zur Erhaltung der gemeinſamen Grenzen und zu einer Politik 
Kreultdſtcheft⸗ die von italieniſcher Seite von Gefühlen echteſter 
Freundſchaft geleitet iſt und dies immer ſein wird.“ 

Die Berluſte der italieniſchen Eingeborenentruppen 

Die italieniſche Preſſe veröffentlicht eine Verluſtliſte, nach 
der in der Zeit vom 27. Februar bis zum 30. März 1936 an 
der Erythräafront 56 Eingeborene fielen. In der Zeit vom 
8. Oktober 1935 bis 30. März 1936 ſielen an der Erythräa⸗ 
front 882 Eingeborene, an der Somalifront 97, zuſammen 97D. 

  

Politik und Piſiolendnell 
Der'ungariſche Miniſterpräſident liefert einen Zweilampf 
Am Dienstagvormittag trugen Miniſterpräſident Gömbös 

und der Führer der Kleinlandwirtepartei. Aögeordneter Tibor 
Geuner i. ied M unverfoön 0%. d zu hemt Iweilautf war 

er ſchieden unverſöhnt. Grund zt n 
ein beleidigender Wortwechſel in einer Ausſchußſitzung des 
Abgeordnetenhauſes.



Spaniens Staatspräfident zun Rücktritt gezwungen 
Burch Beſchluß des Parlaments — Martinez Barrio, Stellvertreter 

Das ſpanit ũarlament wie gemelbet, mit 238 Stim⸗ 
men b2 — Wonsbiese- (SLot Spʒialdemo⸗ 
kraten, latalaniſche Linte, reynblitaniſche Altion und Links⸗ 

blika 5 Stimmen der Oppoſttien und bei 
Eiimmn — ag Der uthvlifchet Bolisalllan und der beiden 
monarchiſtiſchen Barteien auf Grund des Arxtikels 81 der Ber⸗ 
faſſung t. daß die durch den Staatspräftdenten er⸗ 

ſolgte eiie Landtagsauflöͤſung, alſ dieienige des letzten 
Larlanenis, Ablegen woiwendig“ geweſen ſei. Damit iſt auto⸗ 

maͤtiſch die Abſetzung des Pröfidenten der Nryublit, Za ⸗ 
morra. erfolgt. 

Der in Frage kommende Teil des Artilels 81 der Ver⸗ 
ßaſſung lantet: „Im Falle der zweiten Auflöſung des Parla⸗ 
ments (der Staatspräſident darf während jeiner Amtsbauer 
nur zweimal auflöſen. Die Schriftleltung) beſteht der erſte 
Alt der neuen Kammer darin, die Nothvendialeit der Auf⸗ 
löſung ihrer Borgängerin zu prüfen. Sollte ſich die abiolute 
Mehrbeii des Landtages dagegen ausſprechen, ſo ſchließt das 
die Abſetzung des Staatspräfidenten in ſich ein.“ Solange der 
Poſten des Staaispräſidenten unes Atüäſtdemten der Präſident 
des Landtages die Funktionen des der Republil 
aus, in dieſem Falle denrtſelß Barrio. 

Der Landtagspräſident ſelbft wirb durch den erſten Bize⸗ 
präſidenten der Kammer vertreten. Die Newvahl bes Staats⸗ 
präſidenten muß innerhalb von acht Tagen ausgelchrirben 
werden und nach weiteren 30 Tagen ſtattfinden. Zu dieſem 
Zweck werden durch gleiche, gebeime und direlir Bahl ebenſo⸗ 
viel „Compromiſarios“ gewählt, wie die Zahl der Abgeord⸗ 
neten des Landtages beträgt. Dieſe Bertranenslente zuſanmmen 

  

Der Arbeitskenflikt in ber däuiſchen Wirtſchaft 
Die Extebaiſſe unb Lebren bes fhunfen Wrehkampies 

Zweil kurze Zeitungsnotizeu, zeitlich weit von einander 
enfernt, lenkten vorübergebend die Aufmerkſamkeit der Ar⸗ 
beiterſchaft aller Sänber anf einen grrben Arbeitskonflift 
in dem von Sogialdemofraten regierten Däuemark. Bor 
wenigen Tagen iſt nuun eine Entichelonna ser Kegiernng 
geſallen, bie einem der größten Konflikte zwiſchen Arbeitern 
und Unternehmern ein Ende ſetzte. Bemerkenswert bei die⸗ 
ſer Entſcheibnng in, daß dieſe ih nicht gegen die Arbeiter⸗ 
jchatf richtete und damit das für Däuemark geraden nn⸗ 
verantworkliche Borgehen der Arbestorber geißelte. 

Der große Konflikt merrde Leichtfertis vem Maiſchen 
Arbeitgeberverbaub vom Kanut atürrchen. 

In den Monaten Febrnar und Wärz Hei ein groter Teil 
Ser beſtehnden Tariſe zwichen und Ar⸗ 
Seitgederverbank ab. Kinige wurden öurch Berbandlungen 
ſolvrt ervenert Bam. verkängert, oßhne den es Naser zu Ber⸗ 
Anderungen oder Sobnersühnngen Fam. Das gilt a. B. fär 
Tie Tarife Ler Scheniese, Maſchirenarbeiter. Gols⸗ Ans 
Silberarbeiter. Malex, Textil-⸗ And Tabsfarbeiter. Xur für 
einen Teil Her Iidlecht besablben Katrorien periangten die 
GSewerlfcbaften Sahnerhehmgen. Es bandelt ßch Bier um 
Stundenlöhne non 85 Oere im mäcbriaßen und 115 Dere 
im böchien Lobnuſat. Für die däniſchen Sebensverbältnine 

SClich in Bemenk-, Kaft⸗ SrEAbIi. Di 
pon den Gewerkchaſten 

beberverkans Lchnie Säe Forde-igen ber Acberter 28 us 
lebnir Ferbernugen örr Arbeiter 

*2 Berlaängerung 

  
Sesenshalimngskoiten 

Ler 2—5 enifrrechenden Forkerungen Eliebrn. proartierir 
Arbeitgrberrerbunb 

Samarbeiter. Dir 
Kuul Kunb 90 005 Aesgtter, ein Siertel der gemien ET. 
Aanfäterten Arbeiterichaft Wänemarts, wurden von ihr be- 
buſt Anseerzung 2 Tiries Schriites cber War. Nan Surh 2 Arbert Seixoff 5 

Aur nicht unmittkelhar Auber Sirſen Sbatflift felen, eil ihre 
Tariſe entweber noch ii‚t ehbgelanfer, 5IEr. Drrciis märtber 
verSugert WRRER. 

Die ffenilice Mrimmns war uubebinat und vorbe⸗ 
balSIen aui Der Seile ber Arbetzer. 

Selbi im Arbeätgrberlager waurbe Das Sorgrhen öes Ur⸗ 
Veligrberverbandes Das Tieſe Stüiunger 
eirörlner Krbeiturber aber 

E— 
DenbemeEmi ber — 
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Partei. Am . Närz wsöe öir Einigund erzeilt, am Tage 

VSor allem nuter ber Arbeiterſchcit. durch zeren Bertranen 
die überhanpt zuitande kam. IOſte fie uitimmung anß. Die 
Läriſche Kegiernng Sie als foztalbemmt 

Seferberten Sohrerhosungen warenſeit Jahbren ziefficher an ber Serbeffernng bder Lesens⸗ 
Eandelle es ſich Pon vor cilent nan Die baltung 

Ser Tariſfr. Da Sie eiterflaße ein Mandbat Pefommen., es möglich ig. öie Le⸗ 
benshaltung der Prriten Schichten wejentlich zu beben Das 

S2e Ansfperrung Ser Jussftrür- undgars ciner Bruchteil Seßen. was die fozialbemafsaffiche 
trut em Febrnar in] Regierung Däncmartks im Kampie jür die Arbeiter leiſtet. 

feiner Milteilangen 

mit den Abgeordneten nehmen dann die eigentliche Präfi⸗ 
denienwahl vor. 

Zamora lebnt Entigegemahme ber Wittrilung über bir 
Abfegung ab 

Machdem das ſpaniſche Parlament die Abfesung des 
Staatspräfidenten Alcala Zamora beſchloßſen hatte, begab 
lich der gefamte Kammervorſtand in die Privatwohnung des 
Präſibenten, um ihm amtlich Mitteilung von dieſem Beſchlns 
zu machen. Jases ließ ſedoch der Aborsunng durch keiuen 
Sohn ſagen. es kein Geſetz gebe. das ihn zwingen könne, 
um Mitternacht irgendwelche eilungen entgegenzuneh⸗ 
men. Darauſhin begab ſich der Kammervorſtand in das 
„Palais der Revublik“, die Amtswohnung des Präfidenten, 
und liek bort von dem Geueralſefretäx Alcala Zamoras 
einen notariellen Akt über die erfolate Abſernug bes Präſi 
denten aufnehmen. Sodaun kehrte die Abordnung ins Par⸗ 
Iament zurück, um Rechenſchaft über ihr Gorgeben absulegen. 
Danach wurde der bisberige Landtagspräſidbent Martinues 
Barris aus ſeiner Wobnung abgebolt, um vor den Abge⸗ 
ordneten den Eid als zeitweiliger Bräfident der Iüt 
abzulegen, wobei er von ſtürmiſchen Hochrufen der ganzen 
Kammer begrüßt wurde. 

Das Verhalten Alcala Zamoras wirö in den Wanbel⸗ 
gängen des Parlamenis teils irnniferenb, ieils vernriei- 
Iend kritifiert. Allgemein iit man ſich darüber einig. daß die⸗ 
ſer Abgana des ehbem. Staatspräßbenten reichlich unrübm⸗ 
lich und unwürdig ſei. Die ganzen Sompatdien gebören 
Martines Barrio. 

— 

1L. März trat dann ein ſtaatlicher Schli⸗ an- 
ſammen, der cinen Einigungsvorſchlag 5 te. Er ſchlug 

erbõben, vor, Lit Löhne Ser ſchlecht Pezablten Arpbeiter zu 
lo wie es die Gewerkichaften wollten. Die Arbeitgeber 
lebuten dieſen Schlichtungsvorſchlaa mit 28 gegen 41 Bro⸗ 
zent der Stimmen ab, die Arbeiter nahmen ihn mit 65 gegen 
3 Prozent der Stimmen an. 

In dieſe Zeit hinein fiel auch eine Urabſtimmung öer 
Schlächtereiarbeiter über einen Beraleichvorichlas für ibre 
Brauche. Die Schlächtereiarbeiter lebnten diejen Borich-as 
ab und erklärten 3en Streik. Durch dieſe Entſcheidung war 
ſait die ganze wichtige Arbetterichicht Dänemarts ausge⸗ 
iperrt bam. im Streif und die Entſcheibnng der Schlächterei⸗ 
arbeiter drachte unn auch uoch öen auf Fleiſchlieferungen 
eingeſtellten Handelsverkehr mit England ins Wanfen. 

Nun griff die Fäniſche Kegierung unter Fübrung des 
Sozialdemokraten Stanning ein. Sein Plan war den 
Schlichtungsanafünhrorſchlag jetzt durch einen Geſebesbe- 
ESlnß des Parlamentes als verbindlich zu erklären unh i0 
A-rtperrung und Streif zu beenden. Das gelang nach eini- 
gen Schwierigkeiten mit den Konſervativen und Ser Bauern⸗ 

ba: 2 lief die däniſche Siriſchaft wieder iu ibren geweßn⸗ 

Die Eniichelbung der Kegiermna meröe 
Eit elgeneiner Beiröenä 

kratiſche Negterung 

ber Arbelterklalſe Sres Sandes arbeitek, Iaß bort, 
Umncht und Tatkrait den Beweis dafür geführt. Serk, 
wo Arbriterrigicrnngen durch die Geichloß-nbrit der Ar⸗ 

nich in dieien Sochen in Dänemart abſieſic, i aut em 

Die Dienſipſlicht ia Oeſiterreich 
Sie ße Durihneffüirt werben „en 

Das Criklich-ioabale -Keniskeitsweliklatt bringt in 

Wer die Sarafßbrr é 
aag irM 2n l. SHeber ü. K8. Ler Jahßrdans 88r in Saser 
a5 Gerorenen einbernfen weren. Dir Dienten doll 

Keren .ei. Per bir Jasrsaar 1900 a is werten Wilätärüice Eusbiun, eingrrishtet Leren   
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Presse-Splegel 
Deutſche Papaganba unb enzllices Deuber 

Die „Neue Kürcher. Zeitung“ ſchreibt über den ſoge⸗ 
nannten deutſchen Friebensvorſchlag und ſeine propagan⸗ 
banded⸗ Wirkung auf Englands öffentliche Meinung fol⸗ 
gendes: 

„Die Vorſchläge zur Begrenzung der Wüſtungen und 
der Humaniſierung der Kriegführung., mit öenen der Reichs⸗ 
kanzler ſchon in ſeiner Reichstagsrede vom 21. Mai 1935 
empfindliche Saiten der engliſchen Volksſeele zum Kliugen 
brachte, die in der Note vom 31. März mit Geſchick wieder 
angeichlagen werden, erhöhen für die Engländer noch die 
Wahrſcheinlichkeit und Glaubhaftigkeit der beabſfichtigten 
Wiedereinordnung Deutſchlands in das Friedensſuitem. 
Angeſichts all dieſer namentlich pſychologiſch ſo außerorbent⸗ 
lich wichtigen Tatſachen, welche die ôeutſchen Vorſchläge 
für den Durchſchnittsengländer beim bloßen Augenſchein 
verlockend und beſtechend machen müſfen, ſtellt es bereits 
eine nnerwartete Wendung und eine Ueberraſchung dar, 
daß die virtuoſe Anpaſſung des Friedensplanes der Reichs⸗ 
redgierung an das engliſche Denkſchema die amtlichen Stellen 
in London und ſogar die parlamentariſchen Kreiſe des Re⸗ 
gierungslagers und der Oppoſition ſchon am Donnerstag 
mit Skepſis erfüllte und etwelches Mißtrauen gegenüber 
den Abſichten der Berliner Diplomatie weckte. Sicherlich 
wußte die britiſche Regierung die Einflüſterungen der deut⸗ 
ſchen Propaganda im allgemeinen ihren eigenen Zwecken 
dienstbar zu machen; ſonſt würde ſie, die über einen ſehr 
fäbigen Geheimdienſt und über einen norzüglichen Apparat 
der Meinungsbildung verſügt, der Einwirkung der Ge⸗ 
danken Adolf Hitlers auf die enaliſche Volksmeinung einen 
Niegel zu ſchieben verſtanden haben. Daß aber die Note der 
Reichsregierung mit ihrem Vorſtoß gegen die General⸗ 
ſtabsbehprechungen das Kabinett Baldwin an der Erfüllung 
eines Berſprechens bindern will, deſſen Einlöſung geaen⸗ 
über Frankreich und Belgten beute eine Frage der Ver⸗ 
tragstreue und damit ein gewichtiges Intereſfe der briti⸗ 
ſchen Anßenpolitik darſtellt, und von fluktnierenden Strö⸗ 
mungen der Volksmeinung unabhängig bleiben muß, das 
war offenbar doch zuviel und hat wenigſtens in dieſen Fra⸗ 
gen die Feſtigkeit ber britiſchen Regierung verſteiſt und ne 
anſcheinend zur Beſchleunigung ihrer Entſchlüſſe über die 
Maßnahmen der Uebergangszeit herausgeſoroert. 

Noch mehr als die britiſche Regierung könnte Flandin 
ſinb allerdinas verſucht ſehen, die Eigengefeßlichkeit ber 
ſuggeſtiven Wirkung des deutſchen Friedensplanes ein⸗ für 
alle mal zu entziehen. indem er Hitlers negative Haltung in 
der Frage der Uebergangszeit benützen würde, um oͤie Er⸗ 
öffnung der Verhandlungen zu verzögern »der zu ver⸗ 
hbindern. In dieſer Möalichkeit licat für die nächſte Zeit 
nuch eine ſehr ernſte Gefahrenauelle, die aber in ihrem 
Uriprung ſelbſt auf den 7. März zurückgebt.“ 

Demokratie — Die Jukunft Eurovas 
Einem Artikel „Demokratie — die Zukunft Europas“, den 

der Pariſer Gelehrte Profeſſor Mirkin⸗Guetzewitſch in der 
„Prager Preſſe“ veröffentlicht, entnehmen wir folgende Ab⸗ 
ichnitte: 

„Im Siantes, ben Europa gibt es heute zwei Konzeptio⸗ 
nen des Staates: den demolratiſchen Staat, den Erben der 
Franzöſiſchen Revolution, und den abſolutiſtiſchen, diktatorialen 
Staat. Die Frage gegen die Prinzipien der Revokution oder 
für ſie iſt heute nicht mehr eine Angelegenheit der akademiſchen 
Debatten von Hiſtoritern oder Rechtsgelehrten, ſondern eine 
politiſche Frage. bie den gewöhnlichen Bürger betrifft. Keine 

  

B. ung zwiſchen den beiden Konzeptlonen der 
iſt hente . Auch wenn man axn eine ſolche Verſtändi 
mit dem beſten Willen herantritt, kann ſte nicht verwirkli⸗ 
werden. . In einem Buche Joſeph⸗Bartbélemps findet man 
eine ausgezeichnete Formel: „Die demokratiſche Freiheit iſt 
ein Regime der erwachſenen Völker.“ Wir meinen, daß dieſer 
Begriff der erwachſenen Völker weder mit materiellen Reich⸗ 
tümern, —1 mit der Stufe der Si Die Andebt be.s werden 
laun. Politiſche Reife, das iſt nicht die Anzahl der Schulden, 
der Fobriken, der Banken, der Giſenbahnen sder der gedruckten 
Dücher. Das iſt eine Sondereigenſchaft, ein pfychologiſches 
Element der politiſchen Entwicklung eines Volkes. Wir gehen 
nuch weiter- bie parlamentariſche Bemokrattie kann einzig von 
den Sen Parintwentn Völkern praktiziert werden. Die Völker, 
Pie Parlamentarièmus ausüben können, ſind höhere 
VBöller, eine Elite in der Welt, eine waßrhafte Ariſtokratie, 
eine Ariſtptratte der Freiheit. Das demokratiſche Kegime iſt 
nicht nur eine moralliche oder philoſophiſche Kategorie, fondern 
ein hiſtoriſcher Begriff, ein Reſultat der politiſchen Entwick⸗ 

der Völker. Die Demokratie kam zur Welt im Jahre 1789, 
fir ein langer hiſtoriſcher Prozeß vorbereitet hatte. Dieſer 

Prozeß bildet e gerabe Linie. Gegenwärtig befindet ſich 
bie enropäiſche Demolratie im Zuſtand des icht bes iit⸗ 
Aber das Regime der wefflichen Freiheit entipricht der h. 
riichen Entwicklung und dieſes Regime wird wiederhergeſtellt 
werben, ſobalb bie Pivchologiſchen und fozialen Elemente eine 
Autwendige Atmofphäre ſchaffen werden, ohne die die Demo⸗ 
kratie e ht Keeß —— b1 1 2 ‚ bib, frn abes od ſeine be⸗ 
Fiuifibe treffen. ꝛeſe Gahl wird, früher oder ſpäter, 
ken Tradifisnen der Franzöſiſchen Nevolntion folgen, well 
pieſe Prinzipien nicht nur die Vergangenheit, ſondern die 
Iutunft Enrpber ſind“ ‚ 

Irrrarfiiche Stimne zur beuiſchen Wirtſchaſt 
Der Tempæ“ befaſtt mit der Wiriſchaftslage des Deni⸗ 

Seiſe iint ßb bech. 5 latt als ſehr ernſt bezeichnet. Die 
;0 10 daß die Induſtrie nur noch mit einem 

Serlaf von 2 ins Auslaud verkaufen kann. um ven 
Sertiuſtexhort enfteaßt zu erhalten, erhielt die Induſtrie im 

Die konſolibierte SchnlD betruge 180 Milliarden Franes, die 
Euerebende Schulb 120 Kiliarden Francs. Wtenen Maut babe 
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Was der Juſtiz⸗Etat lehrt 
Intereſſante Einzelheiten — Reden im Volkstag 

Nach den Erklärungen des Finanzſenators in der Etats⸗ 
rede am 27. November ſollen durch Abbau von 155 Beamten 
und Angeſtellten bei der Juſtizverwaltung 660 000 Gulden 
gegenüber 1934 eingeſpart worden ſein. Nach dem Etat für 
1935 beträgt die Minderung bei den perſönlichen Verwal⸗ 
tungskoſten bei den Gerichten allerdings nur 359 170 Gul⸗ 
den. Bei der Strafanſtalt dagegen iſt ſogar eine Erhöhung 
der perſönlichen Verwaltungskoſten um 25 700 Gulden er⸗ 
folgt. Rechnet man dieſe von der bei den Gerichten erzielten 

Verminderung ab. ſo bleiben bloß noch 833 470 Gulden an 
Einſparungen gegenüber den Ausgaben von 1934 übrig. 
Da aber auch die Einnahmen gegenüber 1934 um 277 680 

Gulden zurückgegangen ſind, mußte aus dieſen und anderen 
Gründen der Zuſchuß von 2711 940 Gulden auf 2888 860 

Gulden, alſo um 176 920 Gulden erhöht werden. Nun ſind 
im vergangenen Jahre verſchiedene Abteilungen der Ge⸗ 

richte zuſammengelegt. ſogar Gerichte aufgelöſt, ſo daß eine 
Erſparnis größeren Stils zu erwarten war, wie ſie auch 
angekündigt wurde. 

Vergleicht man die jekigen Ansaaben mit denen des 
Jahres 1932 

ſo ergibt ½ folgende Rechnung: 
19³⁵ 1932 

Gerichte und Staatsanwaltſchaſt 
Perſönliche Verwaltunaskoſten 3275 130 3090 547 
Sächliche Verwaltungsausgaben 279 150 309 951 
Beſondere Ausgaben 318 790 342 182 

Strafanſtalten 
Perſönliche Verwaltungskoſten 441 760 381 387 

Sächliche Verwaltungsausgaben 8⁴4090 9⁵ 665 

Beſondere Ausgaben 402 300 288 245 
  

Geſamtausgabe 4891 20 45⁰02 977 

Das bedeutet eine Steigerung der Ausgaben um rund 

390 000 Gulden, trotzdem bei den Sachausgaben einige Ein⸗ 

ſparungen erzielt worden ſind. Dieſe Einſparungen ſind 

zum arößten Teil für Mebrausaaben an Gehältern pp. und 

für beſondere Ausgaben der Strafanſtalt verwendet wor⸗ 
den. In welcher Weiſe. ſoll hier erläutert werden. Angeblich 

nicht mehr benötigte Beamte ſind vor Erreichung der Alters⸗ 

grenze venſioniert worden. Deshalb iſt auch der Poſten 
Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge von 404 234 Gul⸗ 

den im Jahre 1932 auf 631 340 Gulden im Jaßhre 1935, alſo 

um rund 230 000 Gulden geſtiegen. Im gleichen Zeitraum 

aber. in welchem man dienſtfäbige Beamte mit verhältnis⸗ 

mäßig hoßen Penfſonen oder Wartegeldern abbaut, ſind die 

Unkerhaltszuſchüſſe für Beamte im höheren Vorberei⸗ 

tunas dienit von 28610 Gulden (1932) auf 75 000 Gulden 

erhöhßt worden. 

Es iſt faſt das gleiche Bild wie bei der Schulver⸗ 
waltung, 

wo 100 Leßrer als überflüſig bezeichnet wurden, die ent⸗ 
weder penſioniert voͤer nach Dentſchland verietzt werden 

mußten, während gleichzeitig eine Lehrerhochſchule unter 

großem Koſtenaufwand gegründet wurde, um den Lehrer⸗ 

mangel in Danzig zu beheben. 
Die Verlegung eines aroßen Teiles der Strafgeſangenen 

nach Stuhm wurde ſ. Z. mit Sparſamkeitsrückſichten be⸗ 

gründek. Es ſind eine ganze Reihe von Strafanſtaltsbeam⸗ 

ten in den Ruhe⸗ oder Warteſtand verſetzt worden. Es wur⸗ 
den aber trotzdem rund 60000 Gulden mehr für Perſonal⸗ 
koſten veranſchlagt als 1932 ausgegeben worden ſind. Von 
dieſen Mehrkoſten entfallen rund 44000 Gulden auf Mehr⸗ 
ausgaben an Ruhegebältern, die von 2 000 Gulden auf 
66 000 Gulden geſtiegen ſind. Die Frage, ob durch die teil⸗ 
weiſc Unterbringung der Gefangenen im Reich Erſparniſſe 
erzielt worden ſind, beantwortet der Senat damit, daß die 
Koſten für die Gefangenenpflege von 141 447 Gulden im 
Jahre 1952 auf 340 600 Gulden im Jahre 1985 geſtiegen ſind. 
Das ſind alſo faſt 200000 Gulden mehr. 

Der Abſchluß des Jeſtizetats 
ergibt: 

ů 193⁵ 1992 
Geſamt⸗Einnahme 2002 360 203870 657 
Geſamt⸗Ausgabe 489120 4502927 
  

Erforderlicher Zuſchuß: 2 888 860 2128 8 

Hicraus wird erſichtlich, daß durch das Sinken der Ein⸗ 
nahmen und das Steigen der Ausgaben ſeit 1982 ein um 
765 000 Gulden höhener Zuſchuß bei der Juſtizverwalkung 
erforderlich geworden iſt. Wir geben dieſe den Etats ent⸗ 
nommenen Tatſachen ohne eigene Stellungnahme der Oef⸗ 
ſentlichkeit zur Kenntnis und widerlegen damit am beſten 
die von dem nationalſazialiſtiſchen Abgeordneten Temp ohne 
jeden Beweis aufgeſtellten Behauptungen, als er im Volks⸗ 
tag ausführte: 

„Wir haben die Ausführungen der Onpyſition zu die⸗ 
ſen Etats gehört. Wir haben dabei wiederum feſtſtellen 
müſſen, was wir ſchon wußten, daß die Oppoſition auch 
nicht den leiſeſten Willen gezeiat bat, ſachlich mitzuarbei⸗ 
ten zum Wohl unſeres deutſchen Danzig, ſondern daß ſie 
die Etatsberatungen zu einer negativen Kritik benutzt 
hat an allem, was die nationalſozialiſtiſche Regierung ge⸗ 
tan und vorgeſchlagen hat. 

Wir würden dieſer Kritik oͤer Oppoſition und der 
Oppofſition zuviel Bedenkung und Ehre geben, wenn wir 
uns mit oͤieſen politiſchen Meckereien irgendwic beſchäf⸗ 
tigen wollten. Wir können es mit Ruhe der „Volksſtimme“ 
und anderen Zeitungsſchreibern überlaſſen, weiter zu 
hetzen, zu ſtänkern und zu lügen.“ 

Zu dem Juſtizetat felbſt ſagte Herr Temp nur: 

„Die Juſtizverwaltung hat auch im Jahre 1335 —. 
wie bisher — unter den beiden Geſichtspunkten geſtanden: 
Sparſamkeit und Angleichung der fuſtizgeſetzgebung an 
das Reich. Die perſonellen Erſparniſfe ſind. wie aus dem 
Haushaltsplan erſichtlich, ganz beträchtliche und 
ſoweit durchgeführt, daß ein weiterer Abban der Kräſte 
zur Aufrechterhaltung der dienſtlichen Funktionen nicht 
mehr möglich iſt.“ 

Wie und wo Herr Temp die ganz beträchtlichen 
Erſparniſſe feſtgeſtellt hat, hat er nicht geſagt, obwohl ihm 
doch 105 Minuten Redezeit zur Verfügung ſtanden und er 

daher ausreichend Zeit gehabt bätte, neben ſeinen Schimpfe⸗ 
reien gegen die „Volksſtimme“ auch mit beweiskräftigem 
Zahlenmaterial aufzuwarten. Ob er dazu allerdings in der 

Lage geweſen wäre, iſt eine andere Frage. 

  

Der Mord in Ließan 
Noch eine Verhaftung 

Wie die „Danziger Vollsſtimme“ am Montag berichtete, iſt 

die Danziger Kriminalpolizei ſeit einiger Zet bemüht, einen 

Raubmord aufzuklären, der ſich vor 16 Jahren in Ließau bei 

Dirſchau ereignet bat. Ermordet wurde damals der Landwirt 

Narloch aus Pommerellen, der den Erlös für ſein verkauftes 

Erundſtück über die Freiſtaatgrenze ſchmuggelte. in der Abſicht. 

ſich bei Marienburg wieder ſeßhaft zu machen. Narloch iſt nie 

in Marienburg angekommen, ſondern in der Nähe von Ließau 

erſchoſſen und beraubt worden. Die Mörder baben dann die 

Leiche des Landwirtis auf das Babnaleis geleat. damit ſie vom 

Zug verülümmelt wurde Man alaubte. dadurch die Spuren 

des Verbrechens beſeitigen zu können. Dennoch wurde be⸗ 

kannt, daß der Landwirt ermordet wurde Drei Perjonen 

wurden damals unter dem Verdacht des Mordes verhaftet, 

nach einigen Monaten Unterſuchungshaft jedoch wieder ent⸗ 

We da die Verdachtsaründe zu einer Anklage nicht aus⸗ 

reichten. 

Jetzt iſt bekanntlich der SA.⸗Mann und Fleiſcher Kar! 

Sarnetzki aus Ließau erneut unter Mordverdacht ver⸗ 

haftet worden. Vor 16 Jahren war er in der gleichen An⸗ 

gelegenbeit ſchon einmal verbaftet geweſen. Sarnetzti be⸗ 

ſchuldiat jetzt einen ſeiner damaligen Freunde. Beruhard 

Filbrandt, der Tat. Dieſer habe am 10. Februar 1920 

ihm erklärt. er babe den Landwirt erſchoſſen. Das dabei er⸗ 
beutete Geld ſei gezeigt worden. Filbrandt. der damals eben⸗ 

jalls verhaftet worden war. wanderte nach ſeiner Hafteni⸗ 
laßfunga aus und fand in Beſtjalen Arbeit In Gelſenkirchen 

iſt er jetzt abermals verbaftet wordben. Nach dem dritien 
Komplizen wird noch gefahndet. 

* 

„Neueſte“ und „Vorpoſten“ erheben gegen die „Danziger 

Voltsſtimme“ Vorwürfe. weil ſie bereits am Nontag Uber 

dieje Angelegenheit berichtete, während die beiden Blätter erſt 

am Dienstaa ſich damit beſchäftigten. Wir bätten. ſo wird 

erttätt, die Arbeiten der Kriminalvolizei erſchwert unv keine 

Diſzivien gezeigt. Auf Bunſch der Kriminalbolizei habe man 
bisher nichts über die Angelegenheit berichtet. 

Dazu iſt zu ſagen, daß an die „Danziger Volksſtimme“ 

von der Polizei nichi das Eriuchen geffellt worden iſt über 

die Verbaftungen in Ließau nichts zu veröffentlichen. Einem 

ſolchen Wuniche wäre ſelbfverſtändlich Rechnimg getragen 
worden. Das iſt in früberen Zeiten geſchehen: es ſiegt kein 

Anlaß vor. bei derartigen Verbrechen jeßt anders zu handeln. 

Wir haben uns erſt mit dem Fall Ließau beſchaftigt. als die 

Vernebmungen in Ließau und die Verbaftunga des Sreiſchers 
Sarnetzli Tagesgeipräch im Werder waren. Man wunderte 

ſich im Werder darüber, daß die „Vollsſtimme“ nichts über die 

Angelegenbeit Sarnetzli berichtete. Doch erſt, nachdem die 

Beamten der Mordlommiffion Ließau verlaſſen hatten, woraus 

zu erkennen war, daß die Vernehmungen einen gewiſſen Ab⸗ 
ſchluß geiunden haben. ſtellte die „Danziger Volksſtimme in 

Ließau Ermittlungen an, deren Ergebnis wir dann am Mon⸗ 
tag unferen Leſern unterbreiteten ů 

Uns ſcheint, daß die Vorwürfe gegen die „Danziger Bolls⸗ 

ſtimme“ weniger der Sorge um die angeblich erſchwerten 

Arbeiten der Kriminalpolizei entſprungen ſind, als vielmehr 

auf andere näherliegende Beweggründe zurückzuführen ſind. 

  

Die Gemeinde Damerau muß zuahlen 

Gutsbeſttzer Wiens bat ſeinen Prozeß gewounnen 

Der Tumultſchadenprozeß, den der Gutsbeſitzer Wiens 

aus Damerau gegen die drei Landgemeinden Damerau, Gr.⸗ 

und Kl.⸗Lichtenan wegen des Ueberfalls in der Nacht vor 
der Volkstagswahl angeſtrengt hatte. iſt geſtern zu einem 

gewiſtſen Abichluß gelangt. Es iſt ein Gyundurteil ergan⸗ 

gen., das dem Klageanſopruch des Gutsbeſitzers Wiens ſtatt⸗ 

gibt. Die Gemeinde Damerau iſit veryflichtet, den 
Schaden, den Wiens bei dem Ueberfall erlitten hat, zu er⸗ 
ſetzen. Ueber die Höße der Entichädigungsſumme wird noch 

verhandelt werden. Ueber den Schadenserſatzanſpruch gegen 

die Gemeinden Kl.⸗ und Gr.⸗Lichtenau wird noch weiter 
verhandelt werden. Ein nener Termin iſt auf den 7. Mat 

feſtaeſetzt. ů 
Durch dieſes Urteil hat die Zivilkammer des Landgerichts 

offiziell feſtgeſtellt. daß offene Gewalt vorgelegen hal. Der 
Ansgang dieſes Prozeſſes iſt deshalb von beſonderer Wich⸗ 

tigkeit, weil auch Gemeinden verklagt find, die nicht als 
Wohnort des Ueberfallenen anzuſprechen find. Ars dieſen 
Gemeinden ſind aber SA⸗Leute zuſammengezogen worden. 
KAlle drei Gemeinden baben dann erhebliche Summen ön 
zablen, ſo daß die Gemeindevorfteber, die zmneiſt auch 

Führer der Sti. ſind, in Bukunft wohl werden ein wach⸗ 

ſames Ange auf ibre Gemeindeangehörigen baben müfſen. 

UIlmner öSLWeRauf!     
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Der nene Kommandeur der Schutzpolizei 
Reden bei der Amtsübergabe 

Geſtern vormittag ſand auf dem alten Sportplatz der 
Schutzpolizei, der zum Gelände der früheren Huſarenkaſerne 
in Hochſtrieß gehört. die feierliche Ubergabe des Kommandos 
der Schutzpolizei an den neuen Kommandeur der Schutz⸗ 
polizei, Oberſtleutnant Bethke, ſtatt. Gleichzeitig wurde 
dem neuen Kommandeur die Befehlsgewalt über die Land⸗ 
gendarmerie übertragen. 

Auf dem Sportplatz herrſchte ſchon ab 9 Uhr reges Trei⸗ 
beu. Abordnungen der Schutzpolizei, darunter zehn Be⸗ 
rittene, der Laudgendarmerie, Ler Polizeiſchule, ein Tromm⸗ 
ler⸗ und Pfeiferkorps und eine Muſikkapelle waxen ange⸗ 
treten. Die Schutzpoliziſten in der grünen Uniform der 
früheren Landesvolizei waren mit Stahlhelm und Kara⸗ 
biner ausgeſtatte. Außerdem waren die nationalſoszialiſti⸗ 
ſchen Organiſationen wie Luftſchutz, SA., SJ. uſw. mit ie 
äwei Mann vertreten. 

Kurz nach 10 Uhr fuhr der neue Kommandeur im Auto 
vor. Von dem Senatspräſidenten Greiſer und einigen 
Herren geleitet, betrat er den Platz. Er wurde mit einem 
„Sieg Heil“ empfangen. Nach einer Rede des Senatspräſi⸗ 
denten wurde Oberſtleutnant Bethke das Kommando über⸗ 
aaben . Präſident Greiſer führte unter anderem folgendes 
aus: 

Die Schutzpolizei ſei ein Spiegelbild des Lebens und 

Gedeihens des Freiſtaates. So wie ſich das politiſche Leben 

im Staate abſpiele, ſo ſpiegele es ſich in der Polizei wider. 

Sie habe während der Inflation den ſicheren Hort des 

Staates gebildet und ſei ſpäter ſein ruhender Pol geweſen 

Gemeinſam mit der Landespolizei habe ſie zweicinhalb 

Jahre den Staat vor innen⸗ und außenpolitiſchen Gefahren 

bewacht. Dieſe Gefahren ſeien nicht mehr in ſo großem 

Maße vorhanden. Durch die erfolgreiche Führung der deut⸗ 

ſchen Politik, durch die Schaffung einer ſtarken Wehrmacht 

in Deutiſchland ſeien die Gefahren verringert worden. Des⸗ 
halb habe auch die Landespolizei aufgelöſt werden können. 

Dic Tradition der alten Reaimenter gehe dadurch wieder 

auf die Schutzpoliszei über. Der dadurch notwendig gewor⸗ 

dene Füßrerwechſel ſei in dieſem Falle aber etwas mehr 
als ein üblicher. Der neue Kommandeur ſei mit der Truppe 

verwachſen. Er ſei in Danzia geboren und groß geworden. 

Er ſei ein Kamerad der älteren Schutzpoliziſten geweſen, 

die es miterlebten, wie er über ſie hinauswuchs Seit 

vieten Jahren ſei es deshalb der Wunſch des Präſidenten 
Greiſer, dieſen Mann an der Spitze der Polizei zu ſeben. 

Er beſitze auch ſein Vertrauen. denn ſeit Jahren ſei er⸗ 

Präſident Greiſer, mit Oberſtleutnant Bethke aufs engſte 

befreundet. Wenn dem Oberſtleutnant das gleiche Ver⸗ 

trauen durch die ihm unterſtellten Schutzpoliziſten entgegen⸗ 

gebracht werde, dann werde das, was noch zu erledigen ſei, 
in die Tat umgeſetzt werden. Die Schußvolizei ſolle nicht 

allein eine Volkspolizei werden, ſondern ſie ſolle dar⸗ 
fein. hinaus eine ſtets einſatz⸗ und opferbereite Truppe 
ſein. 

Darauf ergriff Oberſtlentnant Beihke das Wort. Er 

dankte zunächſt dem Senatspräſidenten für das in ibn ge⸗ 

fetzte Vertrauen und ſuhr dann ungeſähr fork: — 
Es ſei ihm eine Freude, mit den Schuntzpoliziſten Schulter 

an Schulter zu kämpfen und zu arbeiten. Der Redner 

führte drei Symbole an, die die Schutzpolizei trage. Er 

nannte zunächſt den Stahlhelm. Der Stablhelm ſei die Er⸗ 
innerung daran, daß zwei Millionen Soldaten im Welt⸗ 

kriege ihr Leben gelaſſen haben. Er cerinnerr auch an die 

viereinhalb Millionen. die im Weltkriege geblutet hätten. 

Diefe Erinneruna verpflichte. Der Stahlhelm ſei das Sym⸗ 
bol der Pflicht geworden. LAn dem Stablhelm befinde ſich 
ein Totenkopf. Er ſei die Tradition der alten Regimenter, 

die in dieſem Kafernemeni gewohnt haben und ihre Hei⸗ 
mat verlaſſen mußten. Es ſei ſchwer, aus der Heimat zu 
gehen. RNoch ſchwerer ſei es aber, in ſchlechten Tagen dieſer 

Heimat tren zu bleiben. So ſei der Totenkopf zum Enmbol 

der Heimat geworden. Als drittes Sumhboul nannte Oberä⸗ 

lentnant Beihke das Hakenkreuz. Es werde äwar nicht öf⸗ 
fentlich getragen. aber jeder Schutzroliziſt trage es in ſeinem 

Herzen. Das ſei aber mehr wert als Stahl und Eiſen. Es⸗ 

ſei das Sumbol der Verbundenbeit mit dem Vaterland. Es 

müiſſe dafür geſorat werden, daß die Heimat auch einmal 

wieder Vaterland werde. Der Redner ſchloß mit den Wor⸗ 

ten: Wir treten an und marſchieren.“ 
Darauf wurde ein dreifaches „Sieg Heil“ ausgebracht. 

Es galt dem Reichskanzler Hitler, dem Senatsyräſidenten 

Greiſer, dem Deutſchen Reich. der Freien Stadt Danzig und 

ſeiner Regierung. Die Muſkkapelle intonierte anſchließend 

das Deutſchland⸗ und das Horſt⸗Weifel⸗Lied. Nachdem der 
Präfident Greiſer und der neue Kommandeur der Schntz⸗ 

polizei nach den Klängen eines Marſches die Front abge⸗ 

ſchritten waren, rückten die Formakionen wieder ab. 

* 

Gewiſſe Formulierungen, die ſich in der Rede ſinden, 

erſcheinen, beſonders nach dem Dementi des Senals zu der 

Rede des ſtellvertretenden Kommandeurs der Schusßpolizei, 

Major Stach, unverſtändlich. — 

  

Eine Beleidigungsklage des Fräulein Gertrud R. gegen 

ein Fräulein Klara Z. aus Zoppot jand vbne Verhandluna 

dadurch ibren Abichlnß. daß die Beklagte mit dem Ansdruck 
des Bedauerns ihre ſchwerwiegende Beleidigung widerrief 

und ſich zur Tragung der Koſten des Verfahreus ver⸗ 
pflichtete. 

Geben Sie diese Zeitung 
* 

Weiter un Ihre Freunde und Bekannten. Sie helfen 

830 unseren Leserkreis erweitern und wer- 

den neue Mitglieder für unsere Bewegung 

  

—*



Die Neuregeluug ber Wohunngsbanabgabe rter as Dees Le eee, , 
Uns wird neſchrieben: April Woſfentuidt 8. 
In den Seitungen vom 1. April 1998 veröffentlicht der 

Senat eine Bekaunntmachung, wonach die Wohnungsban⸗ 
abgabe vom 1. , 56 ab um 5 Prozent geſenkt wird. In ber 
Verlautdarnas heißt es, daß in S 7 bes Wohnungsbauge⸗ 
ſetzes, Vaſſung vom 15. H. 1084, vorgeſehen fei, baß oie Woh⸗ 
nungsba e vom 1. 4. 86 an um ie 10 Prozent Ser 
Friebdensmiete geſenkt wird. Dieſe Faſſung lönnte zu der 
Auffaffung flihreu, daß dieſe Seukung der Woyhnunasbau⸗ 
abgabe ein Werk bes Steuerabbanes durch den jetzigen 
Senat ſei. Dem iſt aber nicht ſo, Es handell ſich nämlich um 
eine Steuerſenkung, öle burch Verordbnung des voreängigen 
Senats aus dem Jabre 1931 beſchloſſen iſt, und die vom 
jetzigen Senat nicht nur nicht durchgeführt wurbe, ſondern 
an deren Stelle lwrtscten⸗ m. Steigerung der Grund⸗ 
vermögensſtener getreten i 

In dem GBeſetz zur Bekämpfung der Wohnungsnot in der 
Faffung vom 31. 12. 31 (Gel. Bl. 19323 S. 85) baite der Vor⸗ 
gänger des jetzigen Senats in 8 6 beſtimmt, daß die Wob⸗ 
nungsbauabgabe vom 1. April 1935, I. April 1936 und 1. 
April 1937 ab ſich um je 10 Prozent öer Friedensmiete er⸗ 
mäßige, ſoweit 40 Prozent der Frirdensmiete an Wohnungs ⸗ 
bauabgabe erhoben würden. Die Wobnungsbauabaabe ſollte 
ſich von ben denaunten Zeltpunkten ab mmeß Prozent er⸗ 
mäßigen, ſowrit im übrigen Staatsgebirt, nämlich in den 
Landgemeinden, 25 Prozent der Friedensmiete erhoben 
würden. 

Gedacht war dieſe Beſtimmung eur Entlaſtung des 
Hausbeſitzes. Nun iſt zwar am 1. 4. &8 àSie Senkung der 
Wohnungsbauabgabe auf Grund der BSeryrdnung des Hgolnt 
ren Senats um 10 Prozent der Friedensmiete erfolgt. 
Gleichzeit'g hat aber der Senat in der Stadt Danzig. und 
ſomeit bekannt, iſt bies auch in Zoppot geſcheben, bie 
Gxrundvermögensſteuer um 10 Penzent erböbt. 
Während nun die u uu, publen ifi f i. Iediglich von ver⸗ 
mieteten Wohrmungen zu zablen iſt, iſt die Grundvermögens⸗ 
ſtener von dem geſamten Werte des Grunbſtücks zu zahlen 
und auch ſoweit das Grunbſtück durch Onpotheken belahtrt. 
alſo etwa verſchulbet iſt, ferner gleichgültig, ob ôasſelbe 
vermietet iſt oder nicht. Es find alie öle Srunbperrrögens⸗ 
ſteuern auf das Doppelte des unter den früheren Regie⸗ 
rungen üdlichen erböhßt worden. — 

Dieſe Erböhnng wirkt ſich beionders ſchwer ans, da es 
ſich um Beträgr von HGunderten von Hanvelt. 

Auch am 1. J. 50 iſt nun die von der früberen Neaierung 
vorgeichene Keuerliche Entleſtung durch Abben der Soß⸗ 
nungsbauabgabe nicht eingetreten. Sielmehr bat der Senat 
dieſe Entlaſtuna ſtatt auf zehn vom Gundert auf fünf vom 
Hundert Friedensmicte beſchränk-. 

Tiriferdunne fiür die Scheheladen- miü 
Süßwaren-Jubuftrie 
Aufphinhreiche Bersleinße 

En Stelle und nuuter gleichzritiarr Aufhebnng des vom 
Verbond ber Kußrungsmittel- und Getränfrarseiter Dan⸗ 
zias einerſets und dem Berein der Scherolaben, nnd 
Suckerwarenſfebrilaten 
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Zabren in EricSeinnns. 

Die Siurt Duben E iieD Seeeber ben Tarheees 
1201 M 15 2D Prort ieite beaeren 

Eeunt errineert. 

SWenn auch Drei SGier Taiirämmung. as bsie Suhne ELannl. 

Sen, weirb jebneh in Sruft SEEREen eis 
nene Terllurbaune ehnebend fen. Bas k 

— Ser Abeiiaseii Bars 

Teaslid. Sasder wetss Eigs ie Sart arrse 

Beitimuemmgen iben 

Die Aesrieyg des Mulasbs Er Sehntlinde Eeet ees, bas Lichen inisloe Wres WE ein WIe 88 

B. wurde zu zebn Tagen zn 
verurteilt. einer Gefäugnis 

Ein Ehepanuar vertesteilt 
Wegen chweren Einbruchsbirbnabls 

Im November v. J. wuxde bei dem Amtsrat Fustbrügge, 
der auf Petershagen eine Dat, eingebrochen. Den 
Dieven fielen Schmucklachen im Werte von etwa 1400 G. 
in die Ounde. Der Verdacht fiel auf das Ehepaar Herbert 
unb Thereie W., weil die ngeſtellte des Amtsrats in 
dem Hauſe der Angetlagten verkehrte und dort erzäblt 
batte, daß der Amtsrat und ſeine Frau verreiſen würden. 
Auderdem hat bie an W. einen Deil ber Schmudfachen 
bei Goldwarenhändlern verkauft. Doa das Ebevaar nun 
einmal unter dem Berdacht des Sweren Einbruchsbicö⸗ 
ſtarüls paub, trante man Ihm auch einen weiteren Sinbruchs, 
dtebſtahl zu. Dieler zweite Di in bei dem Roß⸗ 

lcn Werte von eüwa 2000 verlemmbenFran . hat m e von . en B. 
eine Ur ans dem Diebesgut verdnpert. Der Ber⸗ 
war alſo ſehr ſtark. u — 

Fran W. entſchulbigte ſich Lamit. daß ſie Sie Sachen à . 
ge n ſondern geichenkt erhalten babe. Die Uhr will fie 
gefunben baben. Gegen den Ebemann lag eigentlich kein 
beionders belanendes Beweismaterial vor- extlarte 
immer mieber, baß er unſchuldia fel. warbe aber doch ver⸗ 
urteilt. Er erhtelt 1 Jabr 65 Monate, die Sbefran d Moude 
Gejüngnis. Man erfuhr. daß das Gbevaar in ärmlichiten 
Berbältniſſen lebt. Zwel kleine Kinder iu zm verſorgen, 
die ſchon feit mehr als zwei Monaten one die Fürſerge 
der Eltern find, öa dieie lich in Unterindungssafl Pefanden. 

    

   

Insbeionbere machte die Ebeiren einen gänslich bilfloſen 
und mitleiberregenden Eindrack. Die Armat dei dielen 
henbigden 2sPeibüide Beben un tür Seer cisigemaßen 

erxtröalich zu machen. Troßden fab des Wericht von einer 
Haftentlaſſung ab. 

75 Pfrrnd bwerden befchlagumahrnt 
Sie waren in ben Freiltaat geßchemmmmelt worben 

Senen den volniſchen Staatßangebsrigen Bernbard Re⸗ 
kowſki wurde ebenfalls vor dem Scherellrichter verhandelt. 
K. ißt em (. April auf einem Rade faßvend bei Mattern 
angelroffen worden. In feinem Befitze befanden ſich Fünf⸗ 
vntg 2—2 Piund Butter. Er gibt an, ſich auf einer Fahrt 
nach atz im Seue acirrt zu haben, und wil fo aus 
ſeen. Sn ia die Grenze in łen Freiſtaat inein gefammen 
ſein. in der Anneflagte ſchen einmal wegen cnertenb⸗ 
ter Buttereintehr vorbeftraft. Das Schnellgericht ſchenft 
leinen Angaben desbalb feinen GSlanben. Amtsrat Schuls. 
der Sertreter der Anklage, beantraat wegen Paßvergebens 

  

eine Haftſtraſe von einer Woche. Gegen des Buiterſänmg⸗ 
gels ſollen 150 G. arsahlt werben, au beren Stene Tage 
Gefängnis verbängt merben fännen. Seiter ſollen die But⸗ 
ter and das beim Schmnggel Heunhte BFahrrab eingezogen 

l „ „ 

V E 

USA.⸗-Hallessmeeifterfchaften 
Ausgezeichnete ů9 brachten die amerikani 

ards 
Hallenmeiſterſchaften im immen. Reue ameritaniſche 
korde gab es über 220 relſtil Damen durch Loupetw 
mit 2.34.2, über 34100 Hards Lagen vurch die Staffel Holm⸗ 
Petrl-Diälnſon mit 8.%0 und Über 220 Vards Bruſt Serren 
durch Higgins mit 2:39,3. Eine hervorragende Zeit erzielte 
wiederum Medica, der über 220 Vards Freiſtil in 211,6 ſteg⸗ 
reich blieb. Neber 4100 Dards Freiſtil errei die Staffel 
Neuyork U. E, beſtehend aus Gießen, Wallace ce. Walter 
Spence und Bict, eine Zeit von 334,0 

Freiluftiftart mit Weltrerord 
Bei einem Leichtathletik⸗Sportfeſt in St. Louis gelaug es 

dem Ol. ſteger von Paris und früheren Weltretoidter 
arald Osborn, die Weltbeſtleiſtung im Hochſprung aus dem 
tand zu überbieten, die ſein Landsmann Leo Göhring am 

U. Juni 1913 in Reupork mit 1,67 Meter aufgeftellt Hatte. 
Osborns neuer Weltrekord ſteht nunmehr auf 1,678 Meter. 

Schotten mit 45 Sonberzügen nach Condon 
Bor 90 000 Zuſchauern Aing im Wembley Stabion das 

Fußball-Länderſpiel zwiſchen England und Schottland 
Bor ſich, das 1:1 (1: 0). endete, womit ſich die Schotten ven 
Sieg in der britiſchen Ländermeiſterſchaßt ſicherten. Das Sta⸗ 
dion war ſelt Wochen bereits ausverkauft, ſo daß die Kaſſen 
am Spieltag überhaupt nicht geöffnet wurden. Mit 45 Sonder⸗ 
— waren Tauſende von Schlachtenbummlern aus Schott⸗ 
and gekommen. Beide Mannſchaften hatten Erſatz einſtellen 
müſſen Bei England fehlte der Axfenalſpieler Bowden, deſſen 
Plat Barclav von Sheffieid United einnahm, die Schotten 
hatten MePhall durch Venters erletzt. Die Engländer Lingen 
nach einer halben Stunde durch Camſell in Führung, der 
einen Paßball Baſtins verwandelte, der Ausgleich fiei in der 
12. Minute aus einem Elfmeter. deſſen Serhängung durch den 
iriſchen Schiedsrichter Hamilton den Zuſchauern als harte 
Strafe erſchien. Walker verwandelte den Strafſtoß. 

Keine Deutſchlandreiſe franzäſiſcher Schwiumer 
Star Olymvique Marſeille hatte für den April eine 

Deutſchlandreife abgeſchloſſen, die Krde aber vom Franzöſi⸗ 
ſchen Schwimmverband abgeſagt wurde. Es waren Starts 
u. a. für Aachen, Hannover, Plauen und Chemnitz vorgeſehen. 

xů Die beſten Pferde der Welt am Start? 
Der Lonvoner „Daily Expreß“ brin Wülrsad Melbung: 

Mr. J. H. Whitney, ein amerikaniſcher äonär, der zugleich 
ein ben ter Sportsmann iſt, will ein iuternationales Ren⸗ 
neu veranſtalten, an dem die beſten Pferde aus allen Sändern 

ü teilnehmen ſollen. Seine Idee iſt, daz das Rennen, das auf 
indlage ausgeſchrieben wird, alljährlich in einem der 

beteiligten Sänder ausgetragen werden ſoll. Mr. Whitney iſt 
Beſitzer von Startern für die Grand National, und zwar von 

x Rohel Ranſom, Rouble Croſſeb und Kiod an Gun; er hat be⸗ 
reits einen engliſchen Turfmann für das Projekt intereſſiert, 
von dem er ſich ſehr viel verſpricht. Mr. Whitney ertlärte 
einem Keporter des „Dailv Expreß“ die Ider folgendermaßen: 
gDas Rennen ſoll ſo etwa wie eine Olpmpiakonkurrenz für die 
Kennpjerbe darſtenen. Wir wollen Elnlabungen an alle Län⸗ 
der richten, die einen Turfbetrieb haben. Das Rennen ſoll in 
ledem Jabr in einem anderen Laud ausgeſchrieben werden. 
82 Veripreche mir von ihm eine außerordentliche Beledung 

Turibetriebes. Ich dabe bereits das Prolekt Zord Derbth 
borgetragen und hoffe, noch weitere große infachleute dafür 
an intereſſieren.“ 

  
  

Schwedens Haupballmeiſter 

ᷣte ei Minuten 
vor ſtand das Duc noch 55, ſo daß die Stockholmer 
gerade im lesten blick d. i ſchnell hinterein⸗ 
anber erziaue Tort die eiſerſchaft 26 Suupfie 

Dolm und der Flotte gegenüber. einem ausgeglichenen 
Hellas 725 Soren⸗ 

Burs, Schwedens ausgezeichneter Kraulſchwimmer, 
t auch im Aücdenſchwimmenn ſein großes Können. 

I Norrtdping verdeſſerte er den Landesretord über 100 Meter 
AEH Sun W. einem 200 Meter Kraulſchwimmen ſiegte er in 
Seriens 400 Meter ſchwepiſchen Nelo der à 580 b. urch 
eßenſt einen neuen ſchwed elord, m 
Frünlein Baner. 

ie „1½02 Meilen ven Brescia“ wurden zum 10. Male ent⸗ 
Auf der Strecke Brescia—Nom 5 rte Biondetti auf 

Aüumro und gewann den Muſſolini-Botal. Bis Bologna PE
 

ſich Brivio (Alſa Romeo) an die Sp' dor 
Saxina (Aſfa Momeeß. uSpire gelerkt 

Urentn ſählägt Oeſterreich 5: 3 G: 5). Der 90. Fußdall⸗ 
Ländetkampf zwiichen Deſterteich und Ungarn brachte 45 000 
Zuſchanern auf ber He Laleif wurbe Pocienahen nerbinnt 
Käricheng. uballel K ollkonm verbien 
mit 5:3 S: ) von Undarn g. len. n 

SSpvebiſcker Saalkerballßes. Swijchen Schweden de in Sßerbanüwiel vpc vecßt nmerlahrenen Sirnen kam eg 
em Donnerstagabend zn einem Känderſviel der beiden Na⸗ 

Europa im Hether 
Efe Hanptdarßietungen der Rardtünkstender: 

rmehn, Eun . Aprfin 
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Vorbereitmugen auf einer Eruſtfal 
Was die Generalſtäbe berahi . Der Wert der Maginot⸗ 

inie 

Die Wandlungen in der weſteuropäiſchen Außenpolitik. 
die man während der Wochen zu beobachten glaubte, hängen 
vielleicht mehr von ſtrategiſchen Erwägungen ab. als das im 
allgemeinen angenommen wird. Die Haltung Londons, uns 
manchmal fremd und unbeſtändig erſcheinend, ſteht mit zwei 
Momenten in Verbindung. Einerſeits hat die Erfahvung 
des abeſſiniſchen Feldzuges anſcheinend bewieſen, daß die 
Luftwaffe eine viel geringere Durchſchlagskraft hat. Ihre 
ſtrategiſche Bedentung hat ſich als ſehr gering bewieſen. Die 
Luftwaffe kann weder ein Gebiet beſetzen, noch Armeen in 
die Flucht ſchlagen. Sie wird im nächſten Krieg im weſent⸗ 
lichen beſtimmté taktiſche Auſgaben löſen können, bejonders 
im ſchwierigen Terrain. Die abeſſiniſche Erfahrung war für 
die Engländer wenigſtens in dieſer Hinſicht wertvoll. Wenn 
die Luftwaffe alſo nicht die urſprünglich angenommene Be⸗ 
deubung beſitzt, ſo iſt England demnach keine Fortſetzung des 
europäiſchen Feſtlandes? Man brauche ſich alſo engliſcher⸗ 
ſeits vor der Remilitariſterung der Rheinzone nicht zu 
jürchten. Andererſeits befinden ſich die britiſchen Land⸗ 
truppen noch immer in einem ziemlich kriegsuntüchtigen Zu⸗ 
ſtande. Man behauptet, 

datz gegebenenfalls Eugland in den erſten Tagen 
höchſtens zwei Diviſionen auf das Feſtland werſen 
könnte, während es zu Beginn des letzten Krieges 
Frankreich mit ſechs Diviſionen unterſtützen konnte. 

Wieweit in dieſen Behauptungen die Abneigung des eng⸗ 
liſchen Militärs gegen große Feſtlandsoperationen mit⸗ 
ſpricht, ſteht allerdings dabin. Nach den allerletzten Mel⸗ 
dungen gehbt die britiſche Aufrüſtung zwar mit Rieſen⸗ 
ſchritten vorwärts. Aber London will Zeit gewinnen, für 
alle Fälle! 

Was nun die franzöſiſchen Verteidigungswöglichkeiten 
anbetrifft, ſo muß man nicht vergeſſen, daß dis eigentliche 
Maainotlinie, von der in den letzten Tagen ſoviel die Rede 
war, nur die franzöſiſche Oſtgrenze von der Schweiz bis 
Luremburg ſchützt. Die franzöſiſche Nordgrenze nach Belgien 
bin iſt aber im weſentlichen offen. Dieſes Gebiet gehört 
nach der Begriffsbeſtimmung des franzöſiſchen General⸗ 
ſtabes zu den ſogenannten „unverteidigbaren Zonen“. Damit 
ſind ſolche Gebiete gemeint, die Großſtädte und avichtige In⸗ 
duſtrieorte einſchliezen. Solche Zonen würden im Falle 
ihrer Befeſtigaung im Laufe des Krieges durch den Feind 
zerſtört werden. Die Remilitariſierung der deutſchen Rhein⸗ 
zone hat, übrigens den ſtrategiſchen Wert der Maginotlinie 
bedeutend verringert. Die Linie war nämlich darauf be⸗ 
rechnet, daß bie deutſchen Truppen im Falle des Krieges 
die demilitariſterte Zone im Feuer der franzöſtſchen ſchweren 
Artillerie paſſieren. Mit der Beſetzung der demilitariſierten 
Zone Haben aber die deutſchen Truppen — immer einen 
Ernſtfall vorausgeſe3zt — Bereits jetzt ohne jedes Opfer 
jenes Gebiet paffiert, das nach dem franzöſiſchen Plan ſie 
im Kriegsfalle nur unter größten Verluſten hätten paſſieren 
können. 

Wenn man alſo früher augenommen hat. der Angriff 
auf die Maginotlinie gehöre zu den ſchwierigſten, ja un⸗ 
möglichen ütnternehmungen, beurteilt man jetzt die 

Chancen eines ſolchen Angriffs als viel befſfer. 

Die belgiſche Befeſtigungslinie veſteht aus vier Zonen, 
die ungleich ſtark ſind. Am ſtärkſten ſind die Beſeſtigungen 
von Antwerpen einerſeits und die Forts zwiſchen Luxem⸗ 
bura und Lüttich andererſeits. Viel ſchwächer ſind die Be⸗ 
feſtigungen in der Mitte, längſt der hollädiſchen Grenze. Das 
iſt überbaupt das ſchwächſte Stück der franzöſiſch⸗belgiſchen 
Beſeſtigungslinie. Die Niederlande weigern ſich bis jetzt, 
ihre Neutralität aufzugeben und ſich in das franzöfiſch⸗bel⸗ 
gtiche Suſtem einzuſchalten, was vielleicht bas nakürlichſte 
wäre. Statt deſſen erwägt man in Holland den kaum durch⸗ 
führbaren Plan der Ueberſchwemmung von Nordholland im 
Falle eines feindlichen Einmarſches. Ganz abgeſehen davon, 
daß die Motoriſterung der Heere es jedem Angreifer er⸗ 
möglicht, io raſch und plötzlich aufzutreten, daß die Holländer 
wahrſcheinlich keine Zeit haben werden, die Schleuſen zu 
öffnen, beſteßt noch die Möglichkeit über Südholland, das 
nicht unter Waſſer geſetzt werden kann, durchzubrechen. 
Jedenfalls iſt man in militäriſchen Kreiſen der Anſicht, daß 
die belgiſch⸗franzöſiſche Befeſtigungslinie zwar ſtark, aber 
nicht ſo ſtark iſt, daß ſie allen Eventualitäten genügt. Das 
ſind jene ſtrategiſch⸗militäͤriſchen Erwägungen, die ſo⸗ 
wohl auf die Londoner Verhandlungen einen ſtarken Ein⸗ 
fluß gehabt haben, als auch bei den Beratungen der Ge⸗ 
nerben. der Locarnomächte eine große Rolle ſpielen 
werden. 

Die Friedensarbeit der Generalſtäbe iſt, ſich auf einen 
Krieg vorzubereiten. Gewöhnlich machen ſie das ſebr ge⸗ 
heim, ſtellen Offenfiv⸗ und Defenſivppläne auf, benuszen 
Spione und Gegenſpione (⸗Nachrichtendienſt“ hbeißt es in 
der Militärſprache), und vermeiden — aus verſtändlichen 
Gründen — die Oeffentlichkeit. Die Zuſammenkunft der 
engliſchen, franszöſiſchen und belgiſchen Stäbe iſt aber ange⸗ 
kündigt, inſofern bandelt es ſich auch um eine Demonſtra⸗ 
tion. Aber nur Hinſofern“, denn, die Hauptarbeit wird nicht 
am Ort der Zuſammenkunft geleiſtet; ſolche angekündigten 
Beſprechungen haben mehr oder weniger dekorativen Cha⸗ 
rakter. Was vor oder auch erſt nach ſolchen „offiziellen“ Be⸗ 
ſprechungen „inofftziell“ feſtgelegt wird — das erfährt die 
Welt erſt, „wenn es „losgeht“. 

Politiſche Phoio⸗Montage 
„Das Schickſal Enropas wirb am Karxtentiſch extſchieden!“ 

Die große Pariſer Abendzeitung Intranſigeant, ver⸗ 
öffentlicht eine vriginelle Photomontage, die die wichtigſten 
Staatsmänner des heutigen Angenblicks alle zuſammen um 
einen Kartentiijch hernm vereint. Was die Herren ſuielen, 
iſt aus dem Bitde nicht erſichtlich. Es mag Bridge, Skat oder 
auch Poker ſein. Jedenfalls dürſte der Einjatz hoch genng 
ſein: man ſpielt mit dem Schickſal Europas. Links ſitzt 
Muſſolini, in tiefes Grübeln über ſeinen Karten verinnken. 
In ſeiner Rechten, zwangslos zurückgelehnt und mit ber⸗ 
einandergeſchlagenen Beinen Eden, ſchön wie ein junger 
Gott, heiter lachend auf Muſſolinis Bild vlickend, die Karten 
unbeachtet auf dem Schoß. Im Hintergrunde links vom 
Duce der Sowietgewaltige Stalin. Stalin auf weſteuro⸗ 
päiſch im gutgeichnittenen Anzug mit eleganter Krawatte, 
friſh gekämmt und mit einem undefinierbaren Ausdruck 
Muſſolini in die Karien blickend. Mit der Rechten ſpielt er 
gerabe vermutlich einen Trumpf aus. Der vierte am Tiſch 
iſt Hitler. Vornübergebeugt betrachtet er in üſterer Konzen⸗ 
tration ſeine Karten, Der letzte in dieſer Runde hat am 
Kartentiſch nicht mehr Platz gefunden. Es iſt Flandin, der 
zwiſchen Oitler und Stalin im Hintergrunde ſitt und kie⸗ 
bitzt. Groß und ſchwer lächelt er ein wenig maliai-S, bewahrt 
aber vollkommen die Haltung. 

In Paris wird ſowohl der Einfall wie öre Turthſü 
dieſes gegfückter photogravhiſchen Scherzes 
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ſprochen. Man hört vielſach die Meinung. daß das, was 
heute in der Politik geſpielt wird, nicht beifer und ſinn⸗ 
fälliger im Bilde dargeſtellt weroͤen können. 

„O9 Prozent“ 
Und dennoch muß das Regime Maſſenprozeſſe durchführen! 
Zeitz iſt eine Induſtrieſtadt an der Grenze von Thü⸗ 

ringen, Sachſen und Preußen. Dort wird noch in dieſem 
Monat ein Rieſeuprozeß gegen 400 ſozialiſtiſche Auhänger 
geſührt werden. Der Prozeß wird in verſchiedenen Abtei⸗ 
lungen von 40—100 Angeklagten durchgeführt. Der „Man⸗ 
cheſter Guardian“ beſitzt die Namen von etwa 40 der Ange⸗ 
klagten und veröffentlicht die Namen der als Gründer und 
Führer der Zeitzer Einheitsfront Verfolgten. Dr. Agricola, 
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei (S. A. P.), früher Direktor 
einer Handelsſchule, ſchon einmal 1934 mehrere Monate lang 
eingekerkert. Emil Franke, Sozialdemokrat, früher Partei⸗ 
funktionär und Vorfitzender der Freidenker. Erich Hilde⸗ 
brandt, S. A. P., Meßger, ſchon mehrmals im Dritten Reich 
aus politiſchen Gründen eingekerkert! Erich Wagenbrett, 
Kommnuniſt, Bauarbeiter, früher Parteivorſitzender, der ſchon 
mehrere Monate im Kondentrationslager Lichtenburg ver⸗ 
bracht hatte! 

Dieſe ſind als führende Funktionäre angeklagt, Männer, 
die trotz früherer Verhaftungen den gewaltigen Mut auf⸗ 
brachten, der Sache der Arbeiterſchaft mit der Tat tren zu 
bleiben! Weitere Namen von Kämpfern, die frühere Ver⸗ 
haſtungen nicht abſchrecken konnten, ſind: Paul Wegmann, 
Sozialdemokrat, Reichsbanner, ſeit ſeiner Verhaftung 1932 
ein Invalide! Kurt Haubenreißer, Sozialdemokrat, Reichs⸗ 
banner, früher Leiter des Zeitzer Konſumvereins. 

350 Jahre Zuchthaus und Gefängnis 
1935 wurden in Lüdenſcheid durch ein Außenkommando 

der Geſtapo 150 Arbeiter aus den Betrieben von ihrem 
Arbeitsplatz weggeholt. Man konzentrierte ſich hierbei in 
der Hauptſache auf frühere freigewerkſchaftliche Betriebs⸗ 
räte. Die Verhaftungen wurden tagelang fortgeſetzt. Hier⸗ 
bei kam es zu erregten Szenen in der Bevölkerung. 
Hunderte Frauen, Geſchäftsleute, Arbeiter, mußten mitan⸗ 
ſehen, wie ein Wagen voll Gefangener, au Ketten zufammen⸗ 
gefeſſelt, nach dem andern abtransportiert wurde. Wie der 
Verteidiger ſpäter im Prozeß anführte, haben verſchiedene 
Selbſtmordverſuche unternommen. Die Gefangenen wurden 
nach dem Zuchthaus Werl überwieſen und nach beiuahe 
zehnmonatiger Haft ſaud vom 4. Mürz bis zuln 14. März 
1936 ein Prozeß gegen 72 Angeklagte ſtatt. Weitere Prozeſſe, 
darunter einer von 46 Angeklagten, in der Hauptfache 
frühere ſozialdemokratiſche Funktionäre, ſollen demnächſt 
ſtattfinden. Die ſctigen 72 Angeklagten ſollen nicht mehr 
aus dem Zuchthaus herauskommen. Die OHeffentlichkeit war 
von vornherein ausgeſchaltet. Nichts ſoll nach außen 
oringen, was ſich in den Gerichtsfälen und den Zuchthäuſern 
abſpielt. Es werden Strafen bis zu zehn Jahren Zuchthaus 
gefällt. 350 Jahre Zuchthaus umd Gefänanis ſind für 72 
Arbeiter ausgeſprochen. Es waren — das dei nochmaltz be⸗ 
tont — durchſchnittlich frühere Betriebsräte, Gewerkſchafts⸗ 
junktionäre, heutige Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront, 
ein Teil ſchwer kriegsbeſchädigt. Familienväter bis zu ſechs 
Kindern, die weiter für die Inkereſſen der Arbeikerſchaft 
gekämpft haben. 

Eine deutſche Maſfenlehre 
Jetzt weiß man, was los iſt — Blüten des Raſſenwahns 

„Die deutſche Revolution“ zitiert aus der „Volksgeſund⸗ 
beitswacht“ einen Aufſatz von Dr. med. Eugen Sühle, der 
mit einer berzerfriſchenden Dummdreiſtigkeit endlich eine 
klare Antwort auf die verwickelten Fragen gibt, die man 
ſich bisher angeſichts der Raſſentheorie immer wieder ſtellen 
mußte. Dieſer Dr. Sühle ſtellt eine Raſſenthevrie auf, die 
ebenſo einfach wie dumm iſt. Er fagt u. a.: 

E . Der Nationalſozialismus hat dieſen nordiſchen, 
bochraſſigen Blutsanteil unſeres Bolkes hinter ſeine Fahne 
in ſeinen Gliederungen gefammelt. Was heute noch abſeits 
oder gar gegen den nationalſosialiſtiſchen Staat ſteht, 

iſt meiſt niederaſſiſch, ſelbſt wenn es der ⸗Statur 
nach langſchädlig, hochgewachſen und blons ſein ſollte. 
Wer klein und ängſtlich am Bekenntnis klebt und in der 

Welt ſeines Denkens immer nur die eigene Kirchturmſpitze 
umkreiſt ., wer engherzig den Pfennig zuſammenhält und 
demokratiſch alles bemeckert 

bat iſt oſtiſch, auch wenn er kornblumenblaue Augen 
at. 

Wer ... den Weihrauch liebt und den Krummſtab und 
das Gepränge barocküberladener Gottestheater, wer Auto⸗ 
rität und Totalität befaht. aber euf dem falſchen Gebiet 
kirchlicher Dogmen ů — 
E weſtiſch, ſelbit wenn ihm blondhaar vom Schädel 
wallt. 

Wer immer über die Regierung ſchimpft. wer dazu im 
heißen Bierzelt ſchinkel⸗ſchunkelt .. und vor lauter Gemüt⸗ 
lichkeit ſeinem Nachbarn mit dem Bierſeidel das Hirn zer⸗ 
trümmert, — 

der iſt dinariſch, auch ohne Turmſchädel und kühn⸗ 
geſchwungener Hakennaſe. 
Wer aber in jedem zweiten Satz das Wort „Bismarck“ 

anwendet, beharrlich von der glorreichen Monarchie redet 
und über Adolf Hitler großzügig hinwegſieht, ſonſt aber 
brav, bieder und auch national ſeinen Weg geht, . 

der iſt fäliſch, auch wenn ſeine Kraft nicht ausreicht, 
den Zwiehänder zu ſchwingen. 
Wer dem toten Gegner haßerfüllt noch neue Sunden 

ſchlägt dann aber aus ſcheinheiliger Buße in Frömmigkeit 
und Reue öerfliekt, wer Arbeitslofiakeit als Schickſal leer 
und ſtuunpfergeben trägt, ohne ich dagegen zu wehren und 
höchſtens darauf um Gnade und Erbarmen bei böheren 
Mächten winſelt, wer getern noch „Heil Moskeu“ und heute 
ebenſolaut und 110prozentig „Heil Hitler“ ruft, 

der iſt oſtbaltiſch und braucht die ſtarke Fauſt der 
Ueberwachung ſtändig im Nacken, damit nicht unver⸗ 
mittelt der Bolksverrat aus falſcher Raſſenſeele in ibm 
aufſpringt.“ 

Mit anderen Worten: der einzige Nachweis nordiſcher 
Raſienzugehörigkeiti iſt der Beſis eines Mitgliedsbuches der 
NSDAP. Wenn ein Vollblutneger der NSDelP. beitritt 

SSSSSEETTT o iſt ſie eben niederraſſiſch⸗ne . Die imavier ſin 
demnach überhaup? Raſſengeſchmeitz äbelſter Sorze und Bis⸗ 
marck war ein „fäliſcher“ Querſchädel. Es wäre gut. dieſe 
Sehre offiziell einzufübren. Sie iſt die einzige, die alle 
Zweifel behebk. Nebenbei bemerkt, ſind die übrigen Raßen⸗ 
lehren kaum geiſtreicher oder begründeter. 

  

Graf in“ ſtartet am Oſtermontag nach Südamerita. 
Dos Luft „Sraf Zeppelin- wird ſeine erße diesjährige 
S. üäbafahrt am Oſtermontag, 15. April. vom Werft⸗ 
gecänbe des Svftichis nes Zeppelin in Kriebrichshafen aus 

febzaft be⸗ I vrtrete⸗   

Mittwoch, den 8. April 1938 
  

Ein Arbeiter erkennt die Wirklichkeit 
Flucht aus der ſaſchiſtiſchen Heulein⸗Partei 

‚In der Tſchechoſlowakei iſt betanntlich die deutſche Na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Partef verboten. An ihrer Stelle hat man 
die Sudetendeutſche Heimatpartei (Henleinpartei) aufgezv⸗ 
geu, die in ihrer ganzen Zielſetzung und Aufmachung der 
deulſchen NSDApP. entſpricht, die den Arveitern als Heil 
ihrer ſozialen Nöte eben die gleiche Volksgemeinſchaft 
empfahl, wie es die Nazis in Deutſchland und Danzig tun. 
Aber auch dort hat ſich nach der ausgebliebenen Erfüllung 
der großen Verſprechungen die Enttäuſchung eingeſtellt. 
Dort verfliegt ebenſo wie hier die Begeiſterung. Die Par⸗ 
teileitung der Sudetendentſchen Henleinpartei bemüht ſich 
vergebens, die empörte Anhängerſchaft zu beruhigen. Die 
Arbeiter, die ſeit Monaten gegen die Parteiführung in 
vpffener Oppoſition ſtehen und vielſach keine Mitgliedsbei⸗ 
laseniehr bezahlen, beginnen die Heuleinpartei zu ver⸗ 
aſſen! 

Es kommen täglich Henleinarbeiter zur Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei die erklären, daß ſie von der „Volks⸗ 

nemeinſchaft“ mit den Millivnären geuug haben 
und die erſuchen, ſie in die Sozialdemokratiſche Partei auf⸗ 
znnehmen. Es wird jetzt bekanut, daß auch der Kreisleiker 
der Sudetendentſchen Partei, Anton Malek, aus der Hen⸗ 
leinpartei ausgetreten iſt und eine Beitriktserklärung für 
die Sozialdemokratiſche Partei abgegeben hat! Malek wurde 
noch im letzten Wahlkampf im Autp von Verſammlung zu 
BVerſammlung geführt und überall als der vorbiloliche 
deutſche Arbeiter vorgeſtellt, der dem Marxismus abge⸗ 
ſchworen hat und der einſieht, daß den Arbeitern nur ne⸗ 
holfen werden kann, wenn ſie ſich mit Schwerkapitaliſten und 
Millionären in einer Volksgemeinſchaft vereinigen! Malek 
hat in Dutzenden Veriammlungen geſprochen und ſür diefe 
alleinfeligmachende Volksgemcinſchaft geworben. Aber noch 

kein Jahr vorbei und Malek, der Paradearbeiter der 
Henleinpartei, kehrt der Volksgemeinſchaft angewiderk und 
enttäuſcht den Rücken! Er hat ſchon in diefer kurzen Zeit 
erkannt, daß das Gerede von dieſer Art Volksgemeinſchaft 
Unſinn iſt. Malek erzählt über die Gründe ſeines Austritts: 

„Ich bin in der Sudetendeutſchen Partei, die ich irrküm⸗ 
lich für eine ſoziale Partei hielt, für die Jutereſſen der 
Arbeiter und Arbeitsloſen eingetreten. Aber das geſiel den 
Herren nicht! Wer für die Rechte der Arbeiter kämpft, iſt 
in ihren Augen ein „Roter“. Wenn ich in den Sitzungen 
Fordernugen der Arbeiter verträt, ſo rief man mir oft zu: 
„Malek, du biſt ein Marxiſt!“ Ich bin daher ſchließlich aus 
dieſer Partei, die ich als 

eine durch und durch arbeiterjeindliche und faſchiſtiſche 
Partei 

kennen lernte, ausgetreten.“ 

So ſpricht einer, der als Arbeiter in autem Glauben 
zu den „Sozialiſten“ der Henleinpartei ging, der dieſe 
Partei gut kennt uns in ihr eine führende Rolle ſpielte! 
Der Parteiaustritt Maleks beſtätigt, was wir immer 
ſagten: das Geſchwätz von der Volksgemeinſchaft der faſchi⸗ 
ſtiſchen Parteien iſt ein Schlagwort, mit dem man die Ar⸗ 
beiter betören und von ihrem notwendigen Kampf um den 
Sozialismus abbringen will! 

Aufſchlußreiche Beiſpiele 
Nationalſozialiſtiſcher Kroniuriſt über Vollsabſtimmungen 

Carl Schmitt, der führende nationalſozialiſtiſche Staats⸗ 
rechtler, ſchreibt in ſeiner „Berſaſſungslehre“ über die 
napolconiſchen Plebiſzite, die, von der intenſtven Propa⸗ 
ganda abgeſehen, ebenſo wie die Abſtimmung vom 29. März 
organiſiert waren: 

„Bei allen dieſen Plebiſziten ergaben ſich überwältigende 
Mehrheiten, die mit „Ja“ ſtimmten. Dir Wahlbeeinfluffung 
der napoleoniſchen Regierung war ziemlich ſtark und rück⸗ 
ſichtslos; ſie hak oͤem Anfehen der Plebiſzite geſchadet und 

80) demokratiſchen Empfinden verdächtig gemacht.“ 
S. 86. 

„ .„ Die Mehrheit der in geheimer Einzelabſtimmung 
antwortenden Staatsbürger iſt weder reaktionär noch fork⸗ 
ſchrittlich, ſondern einfach unpolitiſch und ſucht ſich daher 
der ſachlichen Entſcheidung zu entziehen, indem ſie zwangs⸗ 
läufig eine Antwort gibt, welche das Minimum von Ent⸗ 
ſcheidung bedeutet. Das „Ja“, mit welchem die franzöſiſchen 
Bürger bei den napoleoniſchen Plebeſziten autworteten, er⸗ 
klärte ſich ganz unabhängig von den Wahlbeeinfluſſungen 
der Regierung daraus, daß in Wirklichkeit einc vollendete 
Tatſfache vorlag und die Entſcheidung bereits getroffen war. 
Ein „RNein“ hätte hier eine neue uvvlitiſche Entſcheidung 
von unabſehbaren Folgen enkfaltet, es war einfacher, „Ja“ 
zn jagen und deshalb ſagte die Mehrheit „Ja“. (S. 28l.) 

Ebenfalls auf Seite 280 führt Carl Schmikt einige Bei⸗ 
ſpiele aus der franzöſiſchen Plebiſszit⸗Praxis an, die ſehr 
Iehrreich ſind: 

Jakobiniſche Verfaſſung von 1703 (nicht 
in Kraft getreten 1801 918 11616 

(von 4 000 Gemein⸗ 
den unr eine gegen) 

Napoleon, Kaifer der Frauszoſen, 1804 3574 808 25⁰9 
Louis Napolevn, Kaifer der Franzoſen, 
18⁵² 7 821189 153 142 

Auf Seite 270 ſtellt Carl Schmilt feſt. „daß derjenige. 
der die Frage ſtellt, es in der Hand hat, durch die Art der 
Frageſteilung die ſachliche Entſcheidung zu beſtimmen 
Der Einfluß der Frageſtellung ergibt ſich ... aus der Wahl 
des Zeitpunktes der Abſtimmung oder aus der Möglichkeit. 
ſuggeſtive Formulierungen zu finden, in welchen die Ant⸗ 
wort bereits enthalten und vorweggenommen ſein kann“ 
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Der Mangel an Ingenienren. In Deuiſchlaud herrich! 
in Anbetracht der Aufrüſtung ein erheblicher Maugel an 
Speßialiſten für Luſtfahrtweſen und Kriegsſchiffban. Un 
nun möglichit ſchnell Nachwuchs herauzuziehen, hat der 
Reichsminiſter Ruſt genehmigt, daß Schüler, die Oſtern 1080 
nach Oberprima verietzt ſind, zum Siudium als ordentliche 
Studierende an den techniſchen Hochſchnlen in den Fachrich⸗ 
tungen Luftfahrtweſen oder Schiffbau oder Schiffsmaſchinen. 
bau oder Schiſſselektrotechnik ſoſort, ô. b. ohne Beſuch der 
Oberprima und alfo ohne Reiſeprüfung zugelafen werden 
Boransfetzung iſt, daß das Zeugnis über dic Verſetung nacl 
Oberprima in den Lehrgebieten Mathemakif und Phuſii 
ferner in Deutſch oder Geſchichte die Nyte „Gut“, in dein 
anderen der beiden letztgenannten Fächer ſowie in Chemie 
und Geographie mindeſtens die Note „Genügend“ enthält 

Ebemaliger öhterreichiſcher Vizekanzler verhaftet. An: 
ſeinem Gutsbeſitz in St. Georgen bei Neumarkt in Steier⸗ 
mark wurde der Vizekanzler a. D. Karl Hartleb wegen Be⸗ 
tätigung für die nationalfozialiſche Partei verbaftet. artlel 
war Abgeordneler des Lanòhundes und als ſolcher in den 
Jahren 1927—29 Visckanäler im letzten Kabinett, Seivel. Bis 
zum Jahre 1934 war er Präñdent der iteieriſchen Land⸗ 
Wrtſchaftstammer. 
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8. Fortfetzung 

In dieſer Nacht betete Schumann. Er wußte nicht, zu 
wem, er wußte nicht, fär wen, er wußte nur: daß nach ſo 
vielen Jahren der Beſchwernis ein neuer Abſchnitt ſeines 

Lebens begonnen hatte, deßen Gejabren und Leiden alles an⸗ 
dere nur als ein Vorſpiel ericheinen laſſen würden. 

Nachber träumte er von Mardrier, der, einen Korb auf 
dem Rücken, ein unendlich lange Straße ihm entgegenkam⸗ 
Obwohl er im Traum ſpfort Mardrier und ſeine alte, rn⸗ 
geheuerliche Begegnung vom Bache bei Gornitſch identifi⸗ 

zierte, blieb diesmal die Angſt aus. Denn er erbob ſich Leicht 
vom Boden, überflog Mardrier und ſah, daß deſſen Korb 
leer war. Dann wachte er auf, füblte die Atemnähe Haydees, 
wüthlte den Mund in ihr Haar und ſchlief traumlos bis zum 

Morgen. „ 

Zwei Tage Waren vergangen, die Schumann in einer Art 
Dämmerzuſtand verbracht batte. Er ſaß in den Caſés, trank 
unzählige Schwarze, ſah unzäblige illuſtrierte Seitungen 
durch, ging in Hilme und wußte, als er heraustam, nicht, 

was er geſehen batte. Einmal traf er einen Bankter, der ihm 
eine Stunde lang einen Vortrag über alle die Gründe bielt. 

die für eine möglichit raſche Zeichnuna der neuen Anleihe in 
Frage lamen. Er börie überhaupt nicht zu. crinnerte ſich nur 
dunkel, einen Scheck auf 20000 Schilling gezeichnet zu haben. 
Nur um den Burichen loszuwerben. Seine Rede mar wie der 
zauernde Lärm eines Waſſerfalls geweicn. der ihn betäubt 
hatte. Am Nachmittag des zweiten Tages batte Schumann 
jich plötzlich in einem kleinen Stundenbotel gefunden. Wenn 
er jetzt nachdachte, ſo jah er ölitzartig nur noch ein kleines 

auf einer banmeln und den eimas verfilsten 
Scheitel eines Portiers, der ſich verbeugte. 

Bergeblich verſuchte Schumann. wäabrend er in der Halle 
des Grand Hotels darauf wartete. Laß Marörier ihn her⸗ 
aufrifen lafren würde, dieſes Moiaik zujammenzujctzen. Ais 
er in der Nacht des eutſcheidenden Abends. unter beſtigen 
Fieberanfällen von Kopf bis Fuß exichanernd, ins Gotel In 
rückgekehrk war. hatte er Haubce nicht ehr vorgefunden. 
einem Hrief. den er auf dem Siſch jand. Hand in ganz zußi⸗ 
gen, undramatiſchen Zügen nur die kurse Miiteilnag: -Alles 
in erhiell Telegramm. iofort ins Engagement zu 
jahren. Auf Wiederſehen. Much lucki“ 

Merkwürdig, während er jezt noch einmal dieic vaar 
Worte las, blieden jeine Augcn auf dem letzten Bunkt hai⸗ 
ten. Er war weder grüßer noch kleiner als bie ſonftigen In⸗ 
terpunktionszeichen, aber die weißtc. unbeichriebene Flöchr. 
die ſich unter ihm breiteie, am Schnmann wie ein unbegan⸗ 
genes Feld vor. durch das er noch würde bindurch jchrctien 

müßſen. Plötzlich würden überall Worte und Zeichck um ihn 
wachſen. BSenn ser ſich nar nicht darin verirric“ In ciner 
üunloſen Aufmwullnna bielt er das Papier grgen das Licht, 
als ſuche ex noch nach einer Geheimichrift. die ñich in ſeinem 
Faſer⸗Geßder verbergen rünnte. 

ren von einer innhern mtigkeit, Ser ücht ans⸗ 

ichmeidinkeit eines nollæudet irainirrien Körpers ahbner Iir 
Kur über dem linfen Augr Iag. jcin mie ein Sxrich. Ach nun 
der ſanit geichhegenen Brane abbebend umd cuch gar nicht 
verdeckt, emt Erxrer, frinr. icharie Salir, Sie wär ein erfronr- 
ner Zutken war und hem ganzen Geßicht — Sthemann maßie 
nichl. wiris — eimas im Tieſtlen Exfabrenes aud Arrhendes 
çab. Als Tum ſchäßte Schmann fie auf Aumnin, amt eine 
jener ven altem Lateinilchem Biut, ven Der Bsher Kaſtar 

Jerbrechliche ie Enitterigen Gammeithen⸗Sehaden — 
bener Rirtictt Vauurttr er bes bet Siean Aumn ingig 

  

  

melt Meuſchen für ſein Geſchält. Er beobachtet überäall, wer 
im Handel, in der Induſtrie, im Bankweſen auftaucht, und 

wenn er Leute findet, die ihn intereſſteren — und ihn inter⸗ 
eſſieren nur Leute, die ihm imponieren —, ſo zieht er ſie in 

jeinen Kreis.“ 
„Das iſt ja ſehr ehreuvoll. Und wober kennt er mich?“ 

„Erſtens habe ich ihm einmal Ihren Namen genannt. So 
ganz nebenbei. Und ihm dabei erzählt, wie Sie damals die 

Czernowitzer Eiſenbahn⸗Sache gedrebt baben, und was Sie 
daran verdient baben. Er war ganz begeiſtert. Dann aber 
baben Sie, lieber Rittmeiſter, doch wirklich einen ausgeszeich⸗ 

neten Ruf als Geſchäftsmann überhaupt. Sollte Ihnen das 
unbekannt ſein?“ 

„Du lieber Himmel — ich machte gauic Geichälte, ia, aber 

deshalb bekannk? Ich babe weder Trunts noch Konzerne noch 
ſonſt etwas zuſammengebracht, habe keinerleti wirkliche Macht 
in den Händen — 

„Ja, warum eigentlich nicht?“ 
„Weil es mich einen Dreck intereineren würde, zu dem 

Schwindel noch einen Schwindel binzuzufügen. Außberdem 
brauche ich das Geld für andere Dinge“ 

„Alfo mich gebt das ja nichts an. aber wenn Makropulos 
Sic bittet, Sie kennen lernen zu dürien, dann ſchlagen Sie 
das nicht ab.“ Billinger wurde plötzlich wie ein Kind: Bitte 
tun Sir mir auch perſönlich den Gefallen. Sprechen Sie in 
Goites Namen drei Worte mit ihm. Beun Sie ablehnen, 
jällt es auf mich. Und ich Habe einen alken Baler 

Wenn Billinger die Walse ſeines alten Vaters, den er zu 
ernähren hatte, auflegte, war es nicht auszuhalten. Schu⸗ 
mann war überzeugt, daß es Billingers altem Sater ausge⸗ 

zeichnet ging. aber er hatte eine Schwäche für bieſen immer 
wendigen, immer Zilfsberciten, immer verdienſtbungrigen 
Burſchen, der als Agent für Theater. Barieté, Heiraten, aber 
auch für Börſen⸗ Getreide⸗ und andere Geichäfte ſich betä⸗ 
ligte, und in all dem Moraſt. in dem er bexumüampfte und 
ſich beſpritzte, um eine Geliebte. von der er abbängig war, 
zit ernähren., den lächerlich⸗komiſchen Traum bewahrie, in⸗ 
mitten der Theaterpleite Biens einmals als Theaterdirekf⸗ 
tur ſtin Geld zu nerdienen. 

„Alio aul. Billinger, ſagen Sie dem Serrn, daß ich ihn 
im Büro anffuchen werde.“ 

„Aber Büro! Hier iit boch der gegebene Orft. Man ſiũ doch 
zwanglos. Ilebrinens bat die Dame mich auch nach Ihnen 
gefragt. Sie daben dopreltes Intereñe erreat“ 

-[Iind wer ſd das?“ 
Sie iſt die geſchiedene Krau eines rumäniichen Miniſters. 

Ateß-iner italicniſch⸗ruſfiſchen Ehe. Vater: alter rämiſcher 

„So ähnlich habe ich cô mir gedbacht Und mwas hat ñe mit 
den Seuten da su tun?“ 

„Sie hat aroße Bezichungen. Sie kennen doch die Inter⸗ 
nationalc des Adels“ 

  

. In dieſem Augenblick kam der Portier und melbete. das 
Herr Marbrier bitten laſſe. 

„Laſſen Sie ſich die Zukunft ſagen?“ verwunderte ges 
Billinger. „Was iſt benn mit Ihnen los? Erſt erkundigen 
Sie ſich nach Gpimes' Tänzerin, und jetzt gehen Sie zum 
Hellſeher? Ich werde aus Ihnen überhaupt nicht mehr klug.“ 

„Zerbrechen Sie ſich nicht den Kopf, Billinger! Alſo gehen 
Sie zu Ihrem Tiſch zurück. Wo iſt das Büro? Ach, er wohnt 
drüben im „Imperial“. Na gut, ich werde ihn anrufen. Und 
wenn ich was mache mit ihm, ſo bleibt es bei unſerer Pro⸗ 
vifion für Sie wie immer.“ 

Billinger ſah ihm freudig nach und rieb beglückt ſeine 
Unterlippe mit dem linken Zeigefinger. Er mochte Schumann 
gern. Er vergalt deſſen Sympathie mit einer Anhänglichkeit, 
die er ſonſt ſeinen Geſchäftskunden gegenüber durchaus nicht 

beivies. Aber er mochte dieſen alten Militär, der verſchloſſen, 
ſachlich und ehrlich war, und noch niemals verſucht hatte, ihn 
um ſeine Beteiligung zu betrügen. Bei Schumann brauchte 
er nicht alle die Kniffe, Fallen und Vorſichtsmaßregeln anzu⸗ 
wenden, zu denen er ſonſt ſelbſt bei den renommierteſten In⸗ 
Mituten, mit denen er arbeitete, gezwungen war. Hier war 
ein Wort ein Wort, das Leben ſchien natürlicher. Allerdings. 
wo der Privatmann Schumann begann, erhob ſich eine 
Mauer aus Reſerve und Ablehnung, die undurchdringlich 
war. Aber Billinger wollte ja auch nicht Pſychologie treiben. 

* 

Ze mehr er ſich der Tür Mardriers näherte, deſto finſte⸗ 
rer wurde Schumanns Miene. Eine Woge von Abſcheu und 
Vut erfüllte ihn, er batte einen ſchlechten Geſchmack im 
Munde. Gleichzeitig klonfte ſein Herz in Angſt, wie das eines 

ů Kandidaten, dem das entſcheidende Examen bevorſtand. 
Er maß Mardrier nach der kurzen Bearübung ſcharf und 
jeindſelig. Dieſer war höflich, aber die Maske dieſer Höflich⸗ 
keit lag nicht dick auf. Die Schritte, mit denen er durch das 
Zimmer ging, waren durchaus nervös. während der Mund 
unverbindlich ſcherzte. 

„Alfo“, begann Schumann, „Meinerſeits ſind die Bedin⸗ 
gungen eingebalten worden. Ich nehme an. daß Sie ſich 
Ibrerſeits nicht drücken werden.“ 

„O nein,“ meinte Mardrier „das kann ich ja gar nicht. Ich 
werde mir meinen Ruf doch nicht von Ihnen ruinieren laſfen. 
Obwohl Sie mich ganz gemein hbineingelest haben.“7/, 

„Verzeihung? Ich begreife Sie wirklich nicht? Ich habe 
zwar nicht die Abſicht, mich mit Ibnen über das Vorgefallene 
zu unterhalken. Aber ich zähle mindeſtens Takt zu Ibren 
guten Eigenſchaften.“ 

Mardrier frat auf ihn zu. Er lachte gezwungen. Um die 
Mundwinkel herum war er fahl: 

„Darf ich fragen, wo die Dame eigentlich iſt?“ 
„Das weiß ich nicht. 
„Sie iſt doch abgereiſt?“ 
„Hat ſie Ihnen das angekündigt?“ 
„Angekündigt nicht. Aber ich nehme an, daß, wenn mau 

elwas ſtiehlt, man ſich in der Regel auf und davon macht.“ 

„Handée hat Ihnen etwas geſtohlen?“ 
Schumanns Stimme war ſo ehrlich entſetzt und beſtürzt, 

daß Mardrier ſaſt guter Laune wurde: 
„Entjchuldigen Sie ſchon, aber dann baben Sie wohl auch 

nicht gewußt, was Sie mir da zugemutet baben? Mirx eine 

ſolche Frau zu ſchicken! Ertragen Sie a, wenn ich es Ihnen 
eraühle?“ 

(Fortſetzung kolgt.) 

  

Marie, Das Autoliebchen 
Der eĩntrãgliche Trĩcł einer Betrũgerin 

VSeun man iung. Pübich nnd ant in Gardersbe iſt. raucht 
man ſich als junges Mäd⸗hen Frine grosen Kopiickmerzen 
uühber ſein BSeiterfummem zu machen. Sas beiorgen dann 
jchon die Herren SCanaliere, Bie ſich ein Bergnügen dærans 
machen, cinem ſolch nciten Wenſchenkind gegenüber geiäſſia 
Zu fein. Man ſtellt ſich dann einfath, wie es Marie mit 
Vorliebe machic, irarnoòmo am Orisamsgang ant bie Land⸗ 
Krabe. Iäöt bas nächar Anto berunfommen, und vor dem 
Zauberblick ſchöner Angen üurnt das elcganfeſte Kabriolett. 
Siue chevalereske Verbengung des Ritters nom Stener, æns 
ichom ffüßtt die bübſche Deune in ben weichen Lederrolnern. Ein 
jolcher Veriucß führt mit töslicher Sicherheit zum Exjola. 

Karie aber war es nicht in exner Linie um dieſe Auto⸗ 
konren àu tun. Sie heite anderes im Sinn. Ehbe man in der 
aroßen Stadt Köln mar. Bafte ñe Selegenheit genng. ihrem 

mambtrr Vh mathrlicß ein Beranägen darans. dem ſchbnen 
Waschen gegenüber ‚öre Zabbimnasfübiafcit unfer Bemeis 3u 
mellen- Karic nina damm Bächer in das Hans Snrück und. 
MuDD miibt mebr nEHEE. Sit r burd eine Hintertär Sa⸗ 
rengesengen. ihre Kerehhere der mmen Traner am die 
veribrenten Warfkücfr mmb vinrr Rihen Sut rb der eigenen 

überlaßens 
Ermn vor dem Saföffengeribt frut ſie jinb mit cinisen ihrer 

2s eg auus ger Schärünisäeüe. benn Sir ibi fiür Hunt Len G— — KMo- 

nuir Finter iür zuſchlacen mirb. ein Hinferfürtchen gindf 

ů 

eerrein, Serenbrnt i Wr Seit 
Särhder ant cai . ä 8 Mii Ler Seit ers 5 

Ee cüs, euf Sreubin ernsbene. Se guie ter, eße Se Bärmer üißßt emtiessieses kermien, BrE Kanf⸗ 
— ů eEuuntener ieEüEm Deun Heß ßes Ner Sufäsehrüfüiber 
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Akkrikaäniſches Duell nach 33 Jahren burchteführt 
Vor 33 Jahren, im Frübiahr 1908. fnbr der junge Joſepd 

Martin von Neuyork nach London. Wenige Tage nach ſeiner 
Ankunjft verichwand er ſpurlos, und kurz darauf fand ein 

Schutzmann am Themienfer einen Rock, in dem der Paß von 
Joſeph Martin aus Memphis ſteckte. Alles deutete aui 
Selbſtmord hin, obwohl die Leiche nie gefunden wurde. 

Auch nach dem Tode ſeines Onkels. als die Erben ge⸗ 
ſucßt wurden, erichien Jyſepb Martin nicht. Die Erbichaft 
niel an ſeine Schweſter Birginia. Bald darauf erhielt dieſe 
einen Brief eines Schulkameraden ibres angeblich vex- 

Rorbenen Bruders. in dem ihr mitgeteilt wurde, daß in 
Santa Cruz in Mexiko ein Mann namens Joſe Ascartin 
mohne, der dem Berſchollenen auſs Haar gliche. Birginia 
Martin reiſte ſofori nach Santa Cruz, ſuchte Ascartin auf 
und erkannte ihn als ihren Bruder Joſep9. Aber Ascartin 
nerlengnete ſich und verichwand am nächſten Tage aus 
Santa Cruz- 

Uleber szwanzig Jahre börte man nichts weiter von ihm. 
Und ertt vor einigen Tagen erbielt Birginia Martin aus 
Tampico in Mexiko einen Brief, der das rätſelhafte Ber⸗ 
ichwinden ihres Bruders aufklärtc. Joſepb Martin teilte 
darin mit, daß er ern ietzt, nach drei Jahröehnten, den Mut 
gefunden babe, ein amerikaniiches Duell. das damals in 
Sundon wesen einer Frau ſtattgefunden habe, durchzu⸗ 
fübren. Er 1.de damals das ſchwarze Los gezogen und hätte 
löch erichießen müfßen. Er konnte ſich jedoch zu dem Selbit⸗ 
mord nicht entſchließen. beſchloß aber. auf alle Zeiten von 
der Bildiläche zu verſchwinden. Als ſeine Schweſter ihn in 

1 Jvié Ascartin exkannte, flächtete er erneut. Aber er habe 
clle Jabrzehnte hindurch ſich ſeine Schwäche nicht verzeiben 
küönnen und habe ſich jetzt erſchoffen. (MXY). 

Nesnlicht läßt ben Reis nicht ſchlafen 
Aus Tofio mirb von einem merkwülrdigen Brozeß berich⸗ 

tel, den japaniſche Landwirte gegen die Eigentümer einer 
Seuchtreklame anhangig gemacht batten, „weil diele ihrr 
Neisvlantagen am Schlafen hindere“. Es handelt ſich um ein 
Sroßes Schild mit Neonlicht, das vor einigen Monaten im 
Diſtrikt von Hakon aufgeſtellt wurde und 50s5 das Vorhan⸗ 
denſein von marmen Quellen in der Umgegend öffentlich 
bekannt machi. Die LSandwirte, deren Reisfelder dort 
Iiegen, bebanpfeten nun, daß die Pflanzen ſeit der Aufſtellung 
dieſes Schildes keinen Extrag mehr lieferten. Sie machten 
Ser „Geiellichaft für die Entwicklung von Hakon“ einen Pro⸗ 
seß. Die Geiellſchaft beſtritt, daß die Senchtreklame einen 
wie immer gearteten Einfinb auf die Bachstätigkeit der 
Keisrflanzen Haben könnte und erfuchte die Präfektur für 
eEEDrrimentellen Ackerban in Kangawa. über dieſen Geger⸗ 
Tand eiae Kuferfachung anzuitellen. Nach nerjchiedenen Er- 
perimenten ißt bieie Behörde zn dem Schluß gekommen. daß 
iafäüächlis, das Keynlicht den KReis feines Schlafes beraube 
Ind dadunch das Sasinm behindere. Infolgedeſſen iſt die 
Seiellſchaft zum Schedeneriatß an die geſchadigten L⸗““- - 
vrernrteiſt ersen 

Stierküäempfe morh itmmmel belirebr 
Man bört in Sponien fehr oft die Meinung, daß Stier- 

kamvie nick mchr szeitaemäß und immer weniger belieht 

Lees ben diedenr Sintsen Sstenealserrartangen vien n Sii ieſen 3 D˙ ügen ni an 
Lerzeiünen it. Im Jahre 1835 haben W8 Corribas gegen⸗ 
üüden — ünt Jacßre 1881 Kattaefunder. Allerdings in in der 
ifar 1938 amt die der Sherfämpfe in Portugal nud in 
E ankreich entßalten. Auch die Berüißhmtheit und Beitebt⸗ 
ben der erfofare hitrn Mafadore Läßt nicht nach. An der 
Spite Meßen Eitt je 64 exkenten Stieren Manolo Bienvenida 

E Varrers. 2 Lalxass, 22 Garse. e Sieüortans ze 10 D a 
Sernua. Miee àe Ia Ralma nns à Kecuncho 
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Das Attentat auf den D⸗Zug 
Dynamitanſchlag auf der Brücke — Pylitiſche Hintergründer 

Der Nachtſchnellzug zwiſchen Veracruz und Mexiko⸗Stadt 
ift in der Nacht zum Dienstag infolge eines verbrecheriſchen 
Anſchlages verunglückt. Die Jahl der Opfer iſt ſehr groß. Sie 
wird zur Zeit mit 70—90 Toten geſchätzt. Der Zug Ame Leſſee 
2¾ Uhr bei Paſo del Macho in gebirgigem Gelände eine Brücke 
über eine tiefe Schlucht zu paſſieren. 

In dem Augenblic, als der Zug über vie Brücke rollte, 
entzündete ſich eine im Trügerwerk der Brückc an⸗ 

gebrachte Dynamitladung. 

Die Lolomotive, der Poſtwagen, der Gepäckwagen und zwei 
Pullmann⸗Wagen ſtürzten in den Abgrund, wo ſie völlig zer⸗ 
trümmert wurden. Die übrigen Waggons blieben auf den 
Schienen ſtehen, gerieten aber 6 T. in Brand. Wie es beißt, 

e. koll im Poſtwagen ein großer Geldtransport untergebracht ge⸗ 
Silker ſein. Aus drei benachbarten Städten wurden foſort 

Mi und Militär an die Unfallſtelle entſandt, die in den 
erſten Morgenſtunden des Dienstag eintrafen. Jedoch war es 
noch nicht möglich, die abgeſtürzten Wagen zu bergen. Man 
nimmt an, daß ſie 60 Paſſagiere und 10 Mann von der Zug⸗ 
waͤche mit ſich in den Abgruͤnd geriſſen haben. Noch nicht ge⸗ 
klärt iſt, ob es ſich um einen Anſchlag auf den Geldtransport 
ober um ein politiſches Attentat handelt. Zur Verfolgung der 
Täter ſind Truppen eingeſetzt worden. 

Zu dem Eiſenbahnatientat wird noch ergänzend gemeldet, 
daß bis zum Diensiag mittag bei der Direktion der eng⸗ 
liſchen Bahngefellſchaft „Ferrocarril Mexicans“ noch keinerlei 

itteilung über die Zahl der Toten und Verletzten einge⸗ 
trofſen war. Eine weitere Mitteilung veſagt, daß von der 
Zugbeſatzung jünf Perſpnen getötet unp drei verletzt wurden. 
Zwei in den Abgrund geſtürzte Schlafwagen ſind verbrannt, 
desgleichen ein weiterer Schlafwagen und zwei andere Wagen. 

SZweiſtöckiger Stromlinienzug 
Inngferufahrt Hamburg—Lübeck—Travemünde 

Die Lübeck—Büchener Eiſenbahn hat für den Schnellver⸗ 
kehr zwiſchen Hamburg—Lübeck—Travemünde eine neuartige 
Zugeinbeit geſchaffen, um dem auf dieſer Strecke ſtändig zu⸗ 
nehmenden Perſonenverkehr gerecht werden zu können: einen 
doppeiſtöckigen Stromlinienzug. Am Dienstag wurde eine 
Gäſtefahrt mit dem neuen Stromlinienzug unternommen. 
Der neue Doppelwagen hat insgejamt 300 Sitzplätze (258 
Sitzplätze g. Klaſſe und 2 Sitzplätze 2. Klaſſe). 

Die Züge werden die 61 Kilometer lange Strecke Ham⸗ 
burg—Lübeck in 40 Miniten und die 84 Kilometer lange 
Strecke Hamburg—Lübeck—Travemünde mit einem Aufenk⸗ 
halt von 2 Minuten in Lübeck in 60 Minuten planmäßiger 
Fahrzeit durchfahren. 

Die Lokomotive wird elestriſch ferngeſteuert. Um auf den 
Endbahnhbfen die Lokomotive nicht umſetzen zu müffen. iſt ſie 
ſo konſtruiert, daß ſie während der Rückfahrt den Strom⸗ 
linienzug ohne Verluſt an Geſchwindigkeit, ſchiebt Zu dem 
Zweck einer beſſeren Ueherſicht über die Strecke ſind an den 
Wagenenden Führerſtände eingebaut, die durch Lautſprecher⸗ 
und Klingelanlagen zur Verſtändigung mit dem Heizer in 
der Lokomotive verbunden ſind. 

Der Mord an dem Altonger Polizeibeamten aufgellärt. 
Wie erinnerlich, iſt am Abend des 1. April der Revier⸗Ober⸗ 
wachtmeiſter Springer in Groß⸗Flottber bei Altong bel Aus⸗ 
übung ſeines Dienſtes von einem Einbrecher erſchoſſen worden. 
Der Täter konnte zunächſt unerkannt entkommen. Die Ermitt⸗ 
lungen der Kriminalpolizei führten am Dienstag zur Feſt⸗ 
nahme des Täters. Es handelt ſich um den in Röhlingshauſen 

en zahlreicher Ein⸗ Koltel oder Kolzek nanntie. Kokot ih wet 
as letzte Mal mit zehn bruchsdiebtähle mehrſach, varunter 

Jorots Zuchthaus, vorbeſtraft worden. In dem OQuartier 
okots wurbe eine große Menge Sachen aller Art gefunden, 

die aus Villeneinbrüchen ſtammten. 

Jurchtbares Flugzeugunglück in Pennſylpanien 
11 Tote, 8 Schwerverletzte 

In der Nähe von Uniontown in Pennſolvanian hat ſich 
ein furchtbares Flugzengunglück kerßlanse, ba indgeſtt 11 
Todesopfer forderte. Ein üirgte üngseng der Trauskon⸗ 
tinental and Weſtern Aixlines ſtürzte ungefähr 10 Kilometer 
von der Stadt entfernt in einer hügeligen Walbgegend ans 
unbekannter Urſache ab. Reun Finggéſte und die beiben 
Käaſte unbidie S wurden ſofort getötet, wäbrend zwei Flug⸗ 
gäſte und die Stewardeß ſchwere Verletzungen erlitten. 

Schwerer Vertehesunfall in Chemnitz 
Orei Tote, zwei Berletzte 

Am Dienstag früh gegen .2 Uhr uioiſes an einer Kreu⸗ 
zung in Chemnitz ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einem 
Perſonenkraftwagen und einem Fernlaſtzug, die beide mit 
ober Geſchwinolgkeit die Kreuzung Aberfahren wollten. Da⸗ 
ei wurde der Verſonenkraftwagen, der mit drei Mann be⸗ 

ſetzt war, von dem Fernlaſtzug gerammt, auf den Fußwet 
geichleudert und umgeworfen. Der Fernlaſtzug geriet eben⸗ 
Rich an den Fußwes, drehte ſich vabei in entgegengeſetzter 

ichtung und ſtürzte um. Zwei Beifahrer des Laſtzuges, die 
neben dem Fahrer geſeſſen hatten, wurden aus dem Führer⸗ 
häuschen auf die Straße geſchleudert und waren ſofort tot. 
Der Fahrer wurde nur lelcht verletzt. Die dreſ Inſaſſen des 
Perſonenwagens wurden ſämtlich aus dem Wagen auf den 
Fußweg geſchleudert. Während der Fahrer mit leichten Kopf⸗ 
verletzungen davonkam, erlitten die beiden anderen lävliſchen 
ſchwere Verletzungen, die ihre Aufnahme im Städtiſchen 
Krankenhaus nötig machte. Dort iſt der eine lurz nach der 
Einlieferung verſtorben. 

Auto vom Zug erfaßzt 
Zwei Tote 

Am 6. April, um 9.30 Uhr, wurde von dem Perſonenzug 
1314 Ingolſtadt—Augsburg bei der Einfahrt in Stroben⸗ 
hauſen ein Perſonenauto überfahren und etwa 300 Meter weit 
mitgeſchleift. Die Inſaſſen des Wagens, der prakt. Arzt Dr. 
Ruectten aus Strobenhauſen und ſeine 10 Jahre alte Tochter 
waren ſofort tot. 

Silbergeld⸗Schmugmnier gefußzt 
Zwanzig Hundertmarkſcheine ins Feuer geworfen 

Von Zollbeamten wurden in Geſchäſtsraum einer Firma 
in Cleve (Rheinland) an der holländtſchen Grenze ein Sil⸗ 
bergeldhamſterer auf friſcher Tat feſtgenommen. In ſeinen 
Taſchen fand man noch eine große Menge Silbergeld. 

Als Beamte eine Durchſuchung der Wohnung des Feſtge⸗ 
nommenen vornabmen, warf die überraſchte Frau des Ham⸗ 
ſterers 2000 RM. in Hundertmarkſcheinen ins offene Herd⸗ 
feuer. Obwohl ſich die Fran widerfetzte, konnten noch 1600 
RM. aus dem Keuer gerettet werden. Die Frau, ihr Sohn 
und zwei weitere Maänner wurden feſtgenommen. Sie ſtehen 
in Verdacht, große Mengen deutſchen Papiergeldes verbots⸗ 
widrig aus dem Auslande eingeführt und das dafür einge⸗ 
wechſelte Silbergeld unter Verſtoß gegen die Deviſengeſetz⸗ 
gebung ins Ausland gebracht zu haben. Bisher iſt erwieſen, 

daß mindeſtens 13000 RM. von der Bande verſchoben worden 
ſind. Gegen alle fünf Feſtgenommenen, bei denen noch ins⸗ 
geſamt 3200 NRM. und 28 bolländiſche Gulden beſchlagnahmt wurden, bat das Amtsgericht Cleve Haftbefehl erlaſſen. 

Ueber 500 Todesopfer des Wirhelſturmes 
Das amcrikaniſche Rote Kreuz nimmt au, daß bei dem 

Wirbelſturm in den ſechs amerikaniſchen Südſtaaten über 
bog Perfonen getötet und 1727 ſchwer verletzt worben find. 
Die Zahl der zerſtörten Häuſer wird auſ 3200 geſchätzt. Bis⸗ 
ber wurben 429 Leichen geborgen. 

Aus dem Osten 

Neus Urteil im Dſthilfeprozeß v. Voddien⸗Knanten 
An ſeinem 22. Verhandlungstage wurde im Gutsgebäude 

zu Knauten der Oſthilfeprozeß gegen die Landfrau Gottliebe 
von Boddien, ihre Tochter, Frau Marianne ug, und den 
früheren Wenauſſüceve Adolf Schacht beendet, Es handelt ſich 
um die Neuauflage eines Oßhilfeprozeſſes, der bereits 1834 
verhandelt wurde. Damals waren Frau von Boddien zu 
80 000 Mark, Frau Luß zu 20 000 Mark und Herr Schacht zu 
4000 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. 240 den Reviſlons⸗ 
einſpruch ſämtlicher Angeklagten hob das Reichsgerſcht das 
Urteil auf und verwies die Sache zur Wan'mae 18g Verhand⸗ 
lung nach Königsberg zurück. Am 16. Januar 1936 fand nun 
der erſte Termin vor einer Großen Strafkammer ſtatt. Die 
Anklage macht den Beſchuldigten zum Vorwurf, in den Jahren 
1932/33 bei den Umſchuldungsanträgen für die Oſtt ilfe große 
mehrſtiinobter, vorſätziich verſchwiegen zu haben. Nach 
mehrſtülndiger Beratung verkünvete der Vorſitzende folgendes 
Urteil: Es werden unter Freiſprechung im übrigen bie Unge⸗ 
klagten verurteilt wegen verſuchten Betruges Frau v. Boddien 
zu 9000 Mark, Frau Luz zu 7000 Mark und Schacht zu 4000 
Marr Geldſtrafe. Bei dem Angeklagten Schacht iſt die Straſe 
durch die erlittene Uònterſuchungshaft verbüßt. 

Aufgeklärter Nunbüberfall 
Das Geld im Walde vergraben 

Der vor einiger Zeit in Gdingen vor dem Gebäupe der 
Banl Poljti verübte Raubüberfall, bei dem dem Inkaſſenten 
Wojcik von der Firma Bergenste 16 000 Zloty geraubt wurden, 
iſt dant der energiſchen Tätligkeit der Gdingener Polizei be⸗ 
reits aufgeklärt worden. 

Die Annahme der Polizel, baß der Ueberfall nur getarnt 
war, hat ſich beſtätigt. Woſcik hat inzwiſchen ꝛeſtanden, daß 
er mit ſeinem Bruder und ſeiner Verlobten, die den“ angeb⸗ 
lichen Ueberfall ausgeführt haben, im Bundé geſianden habe. 
In der Unterfuchungshaft ſagte Wojcit weiter aus, daß er das 
Geld zwiſchen der ul. Lesna und der ul. Tatrzanka vergraben 
Moth An der bcezeichneten Stelle konnten tatſächlich 10 000 

loty, die in einer Sprottenkiſte und 5000 Zloty, die in eine 
Bierflaſche auſbewahrt waren, ausgegraben werden. Die reſt⸗ 
lichen 1000 Zloty hatte der Bruder Wofſcik auf ſeiner Reiſe 
nach Warſchan mitgenommen. 

  

Falſchmünzerbande verurteilt 
Sie hatten franzöſiſche Noten hergeſtellt 

Das Bezirksgericht in Sosnowitz verurteilte am Dienstag 
nach dreitägiger Verhandlung die Mitglieder einer Falſch⸗ 
münzerbande zu mehrjährigen Kerker⸗ und 10 Kaisgerſchteten 
Die Verurteilten hatten in einer Jorgfältig eingerichteten 
Falſchmünzerwerkſtatt in Sosnowitz falſche franzö ſiſche Bank⸗ 
noten von 50 und 100 Franken hergeſtellt und an ihre Helfers⸗ 
helfer in Nancy geſandt, die für die Verbreitung des Falſch⸗ 
geldes in Frankreich ſorgten. Der gutorganiſierten Bande iſt 
es gelungen, falſche Frankennoten im Werte von 3 Millionen 
zch Frankreich einzuführen und zum größten Teil auch in 
mlauf zu ſetzen.    bei Dortmund geborenen Hans Kokot, der ſich auch ſälſchtich 
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Mümlich Hinkefuß 
Eine Legenbe von Oskar Maria Graf 

Um iene ZSeit. da die mächtigen Seefahrervölker Europas 
das ferne Amerika vollends entdeckt hatten und anfingen, 
dieſes reiche, rieitge Land auszubenten und ſeine Bewohner 
zu unterjochen, ſchmachtete in einem düſteren Gefängnis 
Europas ein Mann namens: Nämlich Hinkefuß. Er war der 
Sohn einer Waldherxe, die einſtens dem König das Leben 
gerettet hatte und nun längſt tot war. Und er hbieͤß ſo, weil 
bR. mit dem linken Fuß hinkte und jede Rede mit „Nämlich“ 
egann. 
Lange Zeit war er des Königs Narr geweſen, ergab ſich 

aber allmählich dem Trunke, und als ſein Herr einmal von 
Uhm unterhalten ſein wollte, traf er Hinkefuß toll und voll 
beranſcht und wurde ſehr erzürnt über ihn. 

„Was, öu trinkſt, wenn es mir nicht genehm iſts?⸗ rief 
der Herrſcher Englands finſter. „Weißt du nicht, daß wedere 
Leute nicht trinken dürfen, daß es eine Schande iſt für 
einen Untertanen ... Das ſollſt du büßen.“ Unô dann ließ 
er den Betrunkenen kurzer Hand einkerkern. — 

Im Gefängnis traf Hinkefuß viele, welche ſich ödraußen 
aus Not und Verzweiflung dem Trunke ergeben hatten. 
Zum großen Teil waren es allerärmſte Tagelöhßner und 
Bettler. Jeder autwortete auf die Frage, warum er hier 
ſei: „Mein Gott. der Branntwein, Kummer und Sorgen 
und der Branntwein und mein Durſt.“ 

Nämlich Hinkefuß wurde verwundert. Beim König uns 
bei den Fürſten gab es oͤoch allzumal Branntwein in Hülle 
und Fülle und trank man ihn, ſo wurde man fidel und 
Inſtig, erinnerte ſich der Narr. Wie kam es denn, daß dieſe 
armen Gefangenen ſo unglücklich darüber geworden waren? 
Warum war das denn ſo, ôaß die Herrſcher und Reichen 
trinken durften, ſoviel ſie wollten, während man es den 
Armen verbot. — 

Er fragte hin und ber bei feinen Seidensbrübern, aber 
keiner konnte ihm eine recht einleuchtende Aniwort geben. 

„Ja, weißt du.“ meinet ein alter zerfallener Sträfling, 
=Das iſt io. Sie reichen Herren und Damen, die baben Zeit 
äum Ausſchlafen, wenn ſie ſich betrunken haben, aber unſer⸗ 
eins kann nicht mehr arbeiten, wenn's einen Rauſch bat. 
Und Sas dulbet man nicht, ſiehſt du. ſo ist s- 

„Nämlich warum aber geben denn dann die Wirte an 
uns arme Teufel Branntwein ab. wenn fpe wißſen, nämlich, 
daß ſie uns ins Unglück ſtürzen?“ wollte Hinkefuß wiffen. 
Nämlich warnm verbieket denn der König folche Wirkſchaf⸗ 
ten nicht?“ — Da fing ein anderer Sträfling mit zahnloſem 
Mund und verwilbertem Bart laut zu lachen an und rieſ: 
„Ohb. du Grünichnabel, merkſt du es denn nicht. öaß die 
Wirie dem Könia eine Unmenge Geld verdienen?“ 

„Nämlich wiefo“, fraake Hinkefuß verwundert. 
Dieſo . Nnun, die Wirte müſſen vom Berdienſt eines 

jeden Stückaßes Branntwein ſo uns ſoviel Geld an den 
KSönia abgeben — und öa es nicßt lanter reiche Leuke gibt. 
die ſich einen Keller voll Brannkwein anſchaffen können,   jondern recht. recht viele Arme, die nur bin und wieder 
einige Gläfer oder, wenn es hoch kommt, ein-u Liter ! 

Branntwein trinken können — deshalb gibt's eben Wirte“, 
belehrte ihn der häßliche Sträfling. 

Noch viele verſuchten Hinkefuß zu belehren. Er aber be⸗ 
griff nicht recht. Ihm kam Reue, bitterſte Reue an. Und ein 
großes Mitleid erfaßte ihn, wenn er alle ſeine Leidens⸗ 
brüder ringsherum anſah. 

„Nämlich nein“, rief er vor ſich hin, als er ſich auf den 
kalten Steinboden legte, „nämlich nein, Nämlich ich will nie 
wieder trinken. Nämlich der Branutwein bringt⸗ Unglüc. 
Nämlich mein Herr und König hat recht daran, mich zu 
ſtrafen. Nämlich ich werde all mein Leben darauf verwen⸗ 
den, um der Branntweintrinkerei ein Ende zu machen.“ 
ſch. — ſo wollte er es balten für und für. Das ſchwor er 
ſich. — — 

Zur ſelben Zeit verkündete ein Kurier des Königs in 
allen Gaſſen und Straßen und auf öen Pläten der Stadt, 
daß ein großes Kriegsbeer gerüſtet werden ſollte zur Un⸗ 
terwerfung der Rothäute im fernen Amerika und jeder⸗ 
mann könnte mit. — Auch in Sie Gefänaniſſe kam der 
Kurier und melbdete das aleiche: 

„Eure Straſe iſt Euch erlaſſen, wenn Ihr mitkämpfen 
wollt gegen die verbrecheriſchen Rothänte“, rief er. Und alle, 
alle meldeten ſich zu Kriegsdienſten. Sogar den kräppel⸗ 
haften Hinkefuß verſchmäbte man nicht. 

In kurzen drei Tagen konnte eine große Flotte mit zahl⸗ 
reichem Kriegsgerät und vielen, vielen Kriegern ins Meer 
Katevz Jeder Menſch, der tber den Ozean fubr, war voll 

tendurſt. 
Als aber das Heer in Amerikg landete, ſab es mit 

Schrecken, das die Rothäute weit mehr an Zahl waren. Und 
nicht nur das. Seron die erße Schlacht zeigte den Kriegern, 
daß die Indianer kübner, flinker und entfetlich gramam 
waren. Das Heer des Königs wurde geſchlagen und muhte 
lich bis an die Küſte zurückziehen. Viele waren tot, viele in 
die Hände der Indianer gefallen und ſtarben am Marter⸗ 
pfahl unter gräßlichen Qualen. 

Es wollte keiner mehr von ben Kriegern gegen den 
furchtbaren, Fine Oultn eine) ſeires Solbaten Bas — 
Feldherr auf eine ſelnen Soldaten Braunt⸗ 
wein. Gerade ſo viel öekam jeder, baß er ſich Mut antrin⸗ 
ken konnte. 

Nämlich Hinkefnßs — als er dies ſah — Sachte aber an 
Mien Schwur und trat vor den Feldherrn mit zorniger 

lene. 

„Nämlich“, rief er mit bebender Stimme, „nämlich Ler 
König hat niederen Leuten das Branntweintrinken ver⸗ 
boten. Nämlich warum gebt Ihr uns dieſes Giſtwaffer. 
Nämlich wißt Ihr nicht, wenn er es erfährt, daß wir alle 
in den Kerker kommen?“ uns 

Der Felbherr war ſchon ein wenig betrauken Lachte 
dem Narten ins Gelicht. Aber als dieſer ſeine treuge 
WMiene nicht im mindeften veränderte, ſagte er nur: Sei 
Sehen diesmal nicht.“ Und daurit Pefahl er Ginkeful, zu 

Der Narr war verwirrt ob dieſer Auskunft und ging 
recht nachdenklich ins Kager zurück. Und da traf es ſich das 
er an der erſten Zeltreihe dem bäßblichen Strsfling se⸗ 
geanete. den er im Gefängnia kennen gelernt batte. Und 

      
  

  
der war fidel und bob ſchon von weitem die Flaſche und 
rief: „Ei, Hinkeſuß, komm ber. Hier — trink, trink.“ 

Unſer Narr aber fuhr ihn zornig an: „Nämlich weißt 
du nicht, daß wir alle wieder ins Gefängnis kommen, näm⸗ 
lich wenn wir Branntwein trinken, du?“ Und ſteben blieb 
er, bebend und bleich. 

„Hm, Narr“, rief ihn der häßliche Sträfling an, „diesmal 
nicht, denn diesmal iſtes dem König genehm.“ ů‚ 
Im ſelbe Augenblick ſtürmte ein Soldat durch die Zelt⸗ 

reihen, der den Indianern entkommen war, und rief 
immerqu mit keuchender Stimme: „Ich habe die Retkung. 
Ich habe die Rettung.“ 

Und als man ihn fragte, rief er triumphierend: „Der 
DBranntwein. Der Branntiwein hat mich gerektet. Gebt den 
Rothäuten zu trinken, viel zu trinken, bis ſie berauſcht ſind, 
dann werden wir ſie beſiegen.“ 

Und: „Branntwein. Branniwein unſere Retkung“, börte 
Hinkefuß immerzu während er ſich in ein Boot ſchwang und 
lanert Schleppſchoner zuruderte, in welchem öte Stückfäffer 
lagerten. 

Weithin hallte das Geſchrei der Soldaten und man hörte 
die Freude daraus. Stockdunkel war die Nacht, aber Näm⸗ 
lich Hinkefuß hatte von ſeiner Mutter Katzenaugen mitbe⸗ 
kommen und ſah den Schoner ſehr wohl. Mit aller Kraft 
ruderte er und gelangte gllücklich an ſein Ziel. Haſtig ſchwang 
er ſich aufs Deck, zos ſeine Picke aus dem Gurt und ſchlug 
Faß um Faß ein, daß der Branntwein ziſchend heraus⸗ 
peitſchte und über Deck in des Meer floß. 

Ohne daß ihn wer bemerkte, kam der Narr ins Zeltlager 
zurück, Als dann die Soldaten zum Schoner fuhren, fanden 
ſie nicht einen Tropfen Branntwein mehr in den zerſtörten 
Fäſſern. Fammernd und ſchimpfend ſtiegen ſie an Land und 
verkangten vom Feldberrn die Rückkehr nach Euroda. 

Als dͤer zweite Myrgen anbrach, ftachen die Schiffe ins 
Meer und ohne Fährniſfe kamen ſie in der Heimat an. Der 
König mit ſeiner ganzen Gefolagichaft ſtand am Ufer und 
empfing öen Felöhberrn mit züſterer Miene. 

um bhabe Ibr nicht geſiegt“, rief er barſch und 
muſterte die Schar der Krieger, die ihren rer um⸗ 
ſtanden. Alle ſenkten die Köpfe und ſchwiegen. auf ein⸗ 
mal ſtürzte Hinkefuß aus den Reihen und fiel vor ſeinem 
König ins Knie. „Kämlich“, rief er untertänign, „nämlich, 
bochgnödiger Herr und König, ich babe Eure Weifung be⸗ 
kolat. Ich hlelt man an daßb: Nisdere Leute öürfen keinen 
VBrann wein trinken, und da bab' ich die Branntweinfäſſer 
serßtört. 

Einen Augenblick ſtienen alle einen Srei aus und · 
kelinß glaubte, es ſeti lanterſte Freude. Er ziterte vor Gläück⸗ 
ſeligkeit, ſeinem Herrn ſo getreulich geoͤient zu haden. Da 
aber, auf einmal hbörte er öen König rufen: „Hängt iyn. 

G wart'r Sgehän 55 irert im Saß⸗ Und zur ſelben Stunde 
noch ward er ingt, direkk im Hafen. 

Das iſt ſon lange ber jetzt und längſt bat man den 
armen Narren vergeffen. Seit jener Zeit aber rflegt man 
unter niederen Leuten zu ſagen, wenn ein König ein neues 
Geſetz herausgibt: „Nämlich — Hinkeſuß. Das iſt nur für 
niedere Leute — und wie es dem König genehnt iſt. 
Nämlich ſo oder ſo, ob du's bältſt oder übergehſt, es iſt 
allzumal eine Falle



  

Dunziger Markiberichte 
Der Getreidemarkt 

Das Geſchäft in der Berichtswoche war jehr klein, was 

mit den bevorſtehenden Feiertagen und dem im allgemeinen 

ötemlich kleinen Angebot zuſammenhängt. In Gerſte war 
aus verſchiedenen Ländern, bauptſachlich aus amerikaniſchen 
Staaten ein größeres Angebot zu bemerken. Da auch die 
politiſchen Verhältniſſe beruhigend auf den Markt ein⸗ 
wirkten, gaben die Preife, insbeſondere siejenigen für 

Werſte nach. Man kann burchſchnittlich annehmen, daß die 
Preiſe gegenüber der Vorwoche um 20 bis 30 Prozent nach⸗ 
gegeben haben. 

Bei Gerſte zahlie man alle Preiſe in Slotv, für Futter⸗ 
gerſte 105 Pid. 18,80, für Durchſchnittsgerſte 114/5 Pid. 13,15, 

für Mittelqualitäten 16,20—16.50 und für gute Gerſten bis 
16,75. 

In Roggen iſt das Angebot immer noch ſebr klein. 
Das Ausland kaukt bei den augenblicklich noch immer leicht 
erhähten Preiſen nur ganz kleine Mengen, ſo daß aus Dan⸗ 
320 in den letzten Tagen nur recht wenig vesfauft werden 
Eunnfe. Da das Angebot aber derart gering iſt. blieben die 
Preiſe trotzbem unverändert. Für Pyoſener⸗Pommerelliſchen 
Koggen wurden 15,20. für Kongreßvoiniſchen 15—15,10 ge⸗ 

Weizen, der im polniſchen Inlande beßeren Abſfatz als 
In Danzig findet, war in der Berichtswoche fait ohne Ge⸗ 
ſchäft. England, das eine Zeitlang ziemlich viel polniſchen 
SWeizen kanſte, iſt augenblicklich nicht als Känjfer um ?Rarft, 
iv daß nur nach Dänemark etwas WSeizen vexkanit mmrd- 
Sür Buntweigen werden 20,0—20,25, für Seihweisen 20,5 
bis 20,40 angetegt. 

Bei Hafer ſſt bas Geſichäft ebeuſalls rubiger gewarden. 
Für prima Qualitäten, insbeſondere für Saathaler, waren 
gegenüber der Vorwoche faſt unveränderte Preiſe bis 17,.00 
Zu erzielen. Geringe Qualitäten finden ichwer Abſatz: ihr 
Preis iſt daher niedriger geworden. Für Poſener rad Pom⸗ 
merelliſchen Weißhaßer zahet man 15.65—1.,50, für Kongreß⸗ 
und Kleinpolniſchen Hafer 4718 Kilo 14.80—13.10. ü 

In Hülſenfrüchten in wenig Geſchäft. Prima Bik⸗ 
torigerbſeu, beſonders grobkörnige und ſchörfarbige Sare 
finden bei 25—2:7 Abſatz. während geringere Owaliläten kaſt 
unverkäuflich find. Pelnſchlen jind bei 21—.25 Lricht befeſtigt. 
Der Preis für Dicken bat ſich, nachdem darin der Hauri⸗ 
Pedarf für Saatawecke gedeckt it, auf 20.—21 abgejchwächt- 
Oelfjaaten ſind ohne Geſchäft. Kotklee wird angen⸗ 
blicklich wenig gehandrit. Dagegsen itt Scäsklec etwas Deſt 
Kefragt. Fär Mitbelqnaliiäten werden 70—50 angelegt. 
gut gereinigter Weißklee vorjäbriger Ernie iß zm dieler 
Preiſe verksnflich⸗ 

Anf dem Herinasmarlft 

Herrſcht Feierkagsruhe. Der Abzug war in er Berichs⸗ 
moche mäßig. Die Verlodungen bielten üich ir ſebr Heinen 
Srenzen. Da die Beitände der Heñigen Imporicure gering 
Rnd, konnten ‚ch die Preiſe tratz ichlochten Abfatzes be- 

In erwarten ſein. Eingange waren nicht zu vergeichnen 
Erwübnenswert if. dan Deuiichlend zrner grüperr Herings. 
Deitellungen in den englichen Fangorten geitsgi 5ai, das 
aler dic noir Dentien zur Abnadamr Sder Oerinse 
und zur Abwickluns der GEeichte non den Seniſchen Derilen⸗ 

Werden, ſo da⸗ ich jpesirkl iut Geichäft mit Denif-ülasd für 
die eugliſcher Seringsexporteure Meibnungen ergeben. 

Gdingens Haſen im Mürz 

Zm Mars dieſes Jabres betrua der jermwärligt 
l Gdingens ia gensen 583 751 Ta. Gegensber den 

——— 

251 419 To. im Irbraar. Sir ærreichte aſis bir Jamatm⸗ 
Tuhr bei weitem micht. Sir mii 65½ 0ι Tu. uu 1iDD 51 000 D. 

Menaten Jenner. Sr⸗ 5 WDEm 

Se Segesaber 128188 E„ im Jasrt Gdenen. 80 s ** 

ih Arud der ASimccns n MArd ein KAsbrms 
22 X. Särfuhr ů 
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Schiffahrt 
Wie ſich überbaupt, abgeſeben von dieſen Aeußerlichkeiten, 
aus den Anßenhandels⸗ und Prodônktionsziffern in der 

Sowjetunion ein rapid anſteigender Lebensſtandard ergibt. 

Aus Polen 

Warum Auslaudsauleibe? Das „Prager Tageblatt“ 
fübrt zu den aktuellen Anleibebemühungen Polens aus: 

„Die Bemübungen des neuen Nationalbankoräſtdenten 
Oberſt Koc um Auslandskredite find bisher ohne Erfolg 

geblieben. Zwar konnte der Rebiskont des polniſchen Zettel⸗ 

inſtituts bei der Bank von Frankreich etwas exweitert 
werden, aber die Ablöſung der italieniſchen Tabakanleihe 

ſcheiterte an den damit verbundenen Lieferverträgen und 
neue Anslandsanleihen konnten auch ſonn nicht aßge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Ende März fällig gewordenen Halb⸗ 
jahrsverpflichtungen für den Dienſt der älteren aus⸗ 

wärtigen Anleihen munte die Notenbank deshalb aus ihren 

Goldvorräten transferieren. Saren Ende 1934 notch 503 Mill. 
Jloty Gold und 28 Mill. Deviſen im Benñt der Bank von 
Polen, ſo betrug Mitte März 1936 der Goldocſtand nur 
425 Mill. und der Devifenvorrat 25 Mill. Zloin. Da die 
minimalen Ueberſchünile des polniichen Anpenhandels in 
den letzten Monaten iniolge Einfrierens eines Teiles der 

Exporterträge keine Deviſen ins Land brachten und auch die 
Forderungen der polniſchen Staatsbahn an Deutichland nach 
wie vor mit 7 Mill. Jlotv ungedeckt blieben. wird eine 
Ueberwindung der Zablungsbilans⸗Schwierigkeiten ohne 

nene Auslandsanleibe kanm möglich ſein. Der nächſte kri⸗ 
kiſche Termin für die Golöbeſtände der Notenbank liegt 
allerdings erit Ende September. Bis dabin hoiien die Bar⸗ 
ſchaner Finanzkreüne die poiitiſchen Boromsſfeszungen für 
eine Krediiaufnabme in Frankreich. eventnell aus in 
kleineren Kändern des Seſtens ſchaffen zu können⸗“ 

Polens Beralfernng um 125 bUσ gewachten. Das polniſche 
Statiſtiſche Amt veröffentlicht eine Keihe von Angaben über 

Die polniſche Bevölferungsbewegung im Johre 1935 Die 
Zahbl der Sheichliehungen betrug 20 O5 gegenüber 27725 
im Jabre 1881 Die Zabl der Geburten Zeigte bagegen 
Sen r' amn n ũů von G morte- ‚ Der abl ber 

im vorigen Jahre. Loch itũ in die Zah 
Todes fũlle. Jahre von 76s im — 1934 anf 55 but 
im vorigen re Sarückgesangen Jannar 1955 
Polen eine Berölferung von 33 888 000 Menſchen gehaßt, 

das ſind 405 000 mehr als am 1. Jannar 1835. 

Um den ſühwebiichen Arhblenmarkt. In Stockßolm harben 
Berhandlangen zwiſchen ExVurtenren polniſcher Kohle und 
Ichwediſchen Irporterren begpunen. um die Bedingungen 
far eine Serlängernna des benebenden Abkommens ôn ver⸗ 
einbaren. Der Bertreter der polniſchen Exportenrc. der 
Direktor der Koblenfonvention. Cybulfki, exflärte Preile- 

vertretern gegenüber, Schueden ſei der naturliche Abfas⸗ 
marft polniſcher Svhie- 

Moskan — Desrkareſt — Peas 
Der ausgeschaliete Sen fber Polen 

Ans Myskau mir gererſbet: 
Auf Grund einer zwüchen Somietrnßblans und Au⸗ 

Derben aßte ionfekrngincen Serrr. Pfie iir Die. Aieheile- ie 
Wafei beilinmi nb., ünrch Mumäuien bejördert werden- Bis 
jetzt gingen dieie Baren änrh Polen. Die Tichechsjlomatei 
Eel Sieſen Plan gebilligt und Tichtet jest in Aumũänien nene 

zwiſchen Bukareim eund Aüipskan eingerichtet werden. 
Sar Baggons werden mit deppelfen Achien verjehen, Sie 
Den PxrZ- und den normaliprrigen Sleiten angepast Ens“ 
Dir Ablenkung des ücecheſlomakifcen Gaterner⸗ 
kehrs von der färsehen. er zolniiches Gebiet fiäahrenden 
Berbindung — der Sea Kosfan— Bufaren- int aHein nnge⸗ 
iShr 50 lang, wür der Sea GSoskan — Prag in füraener Ser⸗ 
indung durch m̃ rr anf dem Hiniergrande Ser 
Acherseilorakift elniien Scenunnsgen àzn verftehen. 
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Polens Getreideexport⸗Politil 
Das laufende Erntejahr geht in Polen im Zeichen der 

Berwirklichunga der neuen Linie auf dem Gebiele der Ge⸗ 
treidevolitik, genauer geſagt, des Exports von Agrarpro⸗ 
dukten, ſeinem Ende zu. Wie bekannt, beſtand die Aende⸗ 
rung der polniſchen Getreidepolitik vor allem darin, daß die 
Ueberprämie des Interventionsjonds aufjgehoben und die 
Tötigkeit der ſtaatlichen Getreidehandelsgeſellſchaft als Ge⸗ 
treidehändler beſchränkt wurde. Das Letztere hat ſich jedoch 
nicht als ansreichend erwieſen und führte daher zur Liquida⸗ 
tion der Geſellſchaft und Schaffuna einer neuen Handels⸗ 
zentrale unter Anlehnung an den genofſenſchaftlichen Ge⸗ 
kreidehandel. Zu den genannten Maßnahmen kam die Aus⸗ 
dehnung der Ansfuhrprämien auf Sülfenfrüchte, alſo Erb⸗ 
ſen, Bohnen. Wicken, Peluſchken uſw., ſowie auf ölhaltige 
Pflanzen, wie Raps,. Rübſen, Mohn uſw. auf 6 ZBloty ie 
Doppelzentner binzu. Dieſe neuen Maßnahmen hatten zu⸗ 
nächit den Erfolg, daß das Ausfuhrvolumen gehalten wurde. 
Von Vorteil war dabei natürlich, daß die Weltmarktlage 
günſtig war und die Getreidevorräte in Amerila zuſammen⸗ 
ſchrumpften. Nicht ohne erhelbichen Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Situation waren ſerner die Regierungsbilfe für 
die Landwirte in Form der Lombard⸗ und Vorſchußkredite, 
die Unterbrechung der Zwangsverſteigerung in der Nach⸗ 
erntezeit und die weitere Ausdehnung der Entſchuldungs⸗ 
aktion. Alle dieſe Maßnahmen ber Getreidevolitik führten 
Umſtände herbei, die zufammengefaßt, durchaus poſttive Er⸗ 
folae geszeitigt haben. 

Den größten Erſolg hatten die neuen Richtlinien auf dem 
Gebiete des Getreideexports. Bei verringerter Roggenaus⸗ 
juhr wurden von anderen Agrarprodukten erheblich größere 
Mengen als früher exportiert. Zwiſchen dem 1. Auguſt 
vorigen Jabres und dem 31. Januar dieſes Jahres hat ſich 
die ausgeführte Weizenmenge faſt verdoppelt. Bei Haſer 
lag das Ergebnis noch günſtiger. Die ausgeführten Weizen⸗ 
mehlmengen waren fünfmal ſo hoch und die ausgeführten 
Roggenmehlmengen doppelt jo hoch wie in der gleichen Zeit 
des vergangenen Wirtſchaftsiabres. Bei Hülſenfrüchten be⸗ 
trug die Ausſuhrerhöhung 300 Prozent. 

Die Getreidepreiſe an den Inlandbörſen baben ſich im 
Bergleich zu dem Zeitraum vor Inkrafttreten der neuen 
Beſtimmungen nicht erheblich geſenkt. Hierbei iſt jedoch zu 
berückfichtigen, daß der gegenwärtige Preisſtand für Roggen 
und Gerſte um etwa zwei Sloty niebriger liegt als in derr 
analogen Zeitranm des vorigen Jahres, andererjcits iſt er 
jedoch böher als zur Zeit der kataſtrophalen Baiſſe im Som⸗ 
mer des Vorjabres. Im gansen genommen haben ſich die 
von der polniſchen Regierung auf dieſem Gebiete ergriffenen 
Maßnabmen alio durchaus günſtig ausgewirkt. Zu ver⸗ 
geßen iſt dabei aber nicht, der oben ſchon hervorgehobene 
Einfluß günſtiger Umſtände auf dem Weltmarkte. Die 
Feuerprobe wird die polniſche Getreideexportpolitik jeden⸗ 
falls wohl erſt dann zu beitehen haben, wenn ſie ſich ohne 
ſolche beſonders vorteilhaften Momente zu bewähren Prßben 

AQanada plant Wiederaufnahme des Sowjethandels. Der 
kanadiſche Miniſterpräſident Mackenzie King informierte das 
Parkament der Vereinigten Staaten dahin, daß die Re⸗ 
gierung die Handelsbeziehnngen mit Sowietrußland wieder 
anfzunehmen beabſichtige. Es verlautet, daß iich in der ka⸗ 
mabiſchen liberalen Partei in dieſer Frage zwei Lager ge⸗ 
bildet hatten, während die konſervative Partei für die Er⸗ 
Haltung des Handelsverbotes mit der Sowjetunion eintritt. 

Somietrußlauds Weigenansfuhr gefliegen. In den ſow⸗ 
ietrufſiſchen Häfen werden gegenwärtig die letzten Getreide⸗ 
verfrachtungen ans der Ernte 1935 vorgenommen. Wie in 
den Kreiſen der ſowietruſſiſchen Getreideansfuhrorganiſa⸗ 
tion „Export⸗Chleb“ verſichert wird, iſt nie Nealiſierung des 
Somietweizens auf den Auslandsmärkten in Ler Saiſon 
1955/½6 binfichtlich der Preisgeſtaltung ſehr günſtig ver⸗ 
lanfen, zumal im verfloſſenen Jahre zum erſten Mal die 
Seſonderen Beſtimmungen des engliſchen Getreidebandels 
aufgeboben wurden, denen zuſolge Sowjetweizen als nicht 
ſandardgemäßes Getreide mit entſprechenden Preisabſchlä⸗ 
gen verkauft werden mußte. Dank dieſer günſtigen Rege⸗ 
Iung der Preisfrage konnte die ſowjetruſſiſche Weizenaus⸗ 
jüchr im verfloſfenen Jahre beträchtlich geſteigert werden. 
Sir ſtellie ſich auf insgeſamt 719 350 To. im Werte von 
581 Mill. Rbl. im Jabre 1931. Die ſowjietrufſiſche Beizen⸗ 
aunsjuhr ging im verfloßeenn Jahre vor allem nach Eng⸗ 
Iand, öas 37557½2 Tonnen im Werie von 1052 Mill. Röbl. 
anjnahm gegenüber nur 38 801 Tonnen für 0.79 Mill. Röl. 
im Jabre 1331. Die geſamte ſowjetruſſiſche Getreideausfuhr 
betrng im verfloffenen FJahre 1 519 340 Tonnen im Werte 
von 85.96 Mill. Rubel gegenüber 771096 Tonnen im Werte 
von 1990 Millionen Nubel im Jahre vorher. 

An den Börſen wurden votiert: 
Dewiſen 

Danziaer. Deriien vom 7. April. Von der Bauf von Danzia 
Eu ſeleende Notiernngen in Danziger Gulden feſterferd morben. 
Telear. Au⸗zablmnarn: Kennorf 1 Sollar 5.95 — 5.32ʃ5: Sondon 
1 In Sterlina Sse1 — SS3i: Berun 100 
2A8-Sarichen 100 Aloto 99.50 —, 100. i 
i Paris 100 Fronken 34.3.—; 
2S — 351. . Drüffel 100 Belga 89 62 H.W.. iockbolm 100 Exp⸗ 
UE 1 18 2- Kypenbagtn 100, Lrynen 11P.I2 — 11758: Oslo 
15 Snen 131.75 — 14—-31. Banknoten: 100 Slenn 99.80 — 100.-20. 

Sariganer Derifen 2. April. Belaien 88.8t „ 90,02 —, S.66: 
DSeris 213.45 — lAs& — 292: Holland 350.55 — 251.37 — 389. 

  

   

  

    
117.40 — 117. — 1171: London 26-29 .—. 25.283 — . 

50 — 5 —Les 

  

Keuvork Kosel 5.30%½ — 5 — 
2196.— 20 — 21.92: 

LE Sraen De bens Aneinbeülnb. — 
Teubice Keichsmark ket Sreirerkebr in Sarſchan 14300. 
Ener, ereinn, eiieerke ßni orßern monbeiß meras reine 

Alt den Pesdbukten⸗Bürſen 
Deeer Arndeklensscie ent 1. Ayril. (Setzte amtliche Rotie 2 

Ee 100. Kile Sceg. 10 Siüs 29.20⸗ Seisen, 12 Sib. WM28: 
Tuumn. 120 1U- 19. „Gerie, feine 18.79—-17.00 Gerſle. 
*1859—115.2,: S=N. 114¹⁵ 4105 3. Hid. 40.00 1475 

25 1250. SESere : Ertue Erdſen 17—22: Seinſchen 

Sehener rymklen ves 2 Arril. (Trensaklinnspreifeh: Noggen 
2. 15 . Uüieerenel- Ssasen 1450. Tendens ruhig: Seiden 

8 Labin: Demderne 150, Gerte a 45. 2, p5l 145 
E LEDO. : Sarr 14 5—15DD Hlanb.) 14.50, ſteüg: Kongen- 

O Seinmeht . 00, ruhbis: Kocaenkleie 
I —EE. grrtt rfleie = i25D mitilerr 11—Ii 75= 
EEE füSS-I Saerr Senikrank —34- Kot 
Er: äeernber 1-—-2. Seaſct 1-—2 Leinöllucben 

Sumemrren 170 S., Kapskuchen 11—1595: 
20—20: Peinſchken 28—28. AE- 

    

      

E. ArriI. Sar⸗ je 1000 Kilßs⸗- Sesen- 
EEE. A29U ur. Eärf. 15D: Banger-te 215—21. Für ic 

Lile Sirer KOO0: E. Stcherrbfen 50-od: 
e e: Selkaſcen s1IH.-. 00: SiCerkebnen 21.0 
EEss: Sacm UO-in- Pfans Snpinen 12.0—1850- 
rserrss:, Srrabens ‚4pU-iSn: Sein 
DED itei A SEAEAH 15.50: Kartpyfeifioten 15.80. 

  

  

 



Um ganze 18 Gulden! 
Lieber 100 Gulden dem Gericht, als 

In einer Berufungsverhandlung beſchäftigte ſich das Lan⸗ desardeitsgericht, unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor Großkopf, mit der Klage der Arbeiter Sch. und R. gegen die Haufirma Mielke in Kahlbude. Die Arbeiter wurden von Rechtsanwalt Dr. Kamnitzer vertreten. Als Ver⸗ treter der Beklagten fungierte Rechtsanwalt Wächter II. Der Klage lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Der Kläger Sch. war ſchon einmal im vorigen Fahre, kurz nach der Wahl aus politiſchen Gründen von Miekke entlaſſen worden. Er wandte ſich an die Arbeitsfront, deren Mitglied er war, um 
Rechtsbeiſtand. Da die Arbeitsfront ihn aber hinhielt und keine Anſtalten machte, für ihn etwas zu unternehmen, trat er in den Allgemeinen Arbeiterverband ein und aus der XAr⸗ beitsfront ans. Der Allgemeine Arbeiterverband ſetzte dann 
ſeine Wiedereinſtellung bei der Banfirma durch. Im Herbſt des vergangenen Jahres 

laſen beide Kläger während der Kttehe das 
Berbandsorgan des Die Arbelt“ Arbeiterverbandes, 

„Die Arbeit“. 
Einige Kollegen, Sal.⸗Männer. nahmen daran Anſtoß und der Betriebsobmann der Firma meldete dies dem Inhaber 
der Firma Mielke. 

Der ließ ſich die beiden Arbeiter ins Büro kommen und machte Krach wegen der „kommuniſtiſchen Flugblätter“. 
Solche Seitungen hätten in ſeinem Betriebe nichts zu ſuchen. 
Hierbei ſei erwähnt, daß Herr Mielke in früheren Jahren 
auch anders konnte! Hat er doch in dem roten Ohra eine Reibe von Bauten aufgeführt und dadurch ganz nette 
Verdienſte gehabt! Die Arbeiter machten Mielke dar⸗ auf aufmerkſam, daß es ſich nicht um ein kommuniſtiſches 
Flugblatt bandelte, ſondern um eine ganz legale Verbands⸗ Zeitung. Mielke jun. ſchickte die Arbeiter dann wieder an die Arbeit, um unterdeſſen den Landjäger herbeizurufen. Dieſer erſchten dann, vernahm die Arbeiter und konnte natürlich nichts ausrichten, da die Zeitung nicht verboten war. Wäßh⸗ 
rend gegen Sch. eine Unterſuchung ſeitens der Firma geführt werden ſollte, ſchickte Mielke ſen. den füngeren R. von der Arbeitsſtelle. Als der nun nochmals ins Büro ging, um mit Mielke jun. zu ſprechen, ſoll ihm dieſer mit großem Ge⸗ ſchimpfe entgegengetreten ſein und mit einem Tintenlöſcher nach R. geworfen haben. Unter Einhaltung der Kündigungs⸗ 
friſt wurde ſpäüter auch Sch. entlaſſen. 

Im vorigen Termin wurde zwiſchen den Parteien ein 
Bergleich auf Widerruf geſchloſſen. Während der Kläger Sch. auf mindeſtens 4 Monate wieder eingeſtellt werden ſollte, ſollte die Firma an den Kläger R. 36 Gulden, die Hälfte der 
eingeklagten Forderung, zahlen. Die Firma Mielke wider⸗ 
rief den Vergleich und ſo kam es zu der neuerlichen Ver⸗ 
bandlung. 

Mielke jun. war ebenfalls zu dem Termin erſchienen und wurde vom Vorſfitzenden, Landgerichtsbirektor Grv ßkopf, 
ſehr einbringlich erſucht, den früher vorgeſchlagenen 

Vergleich anzunehmen. 

Zuerſt verſchanzte ſich Herr Mielke hinter dem Vertrauens⸗ rat, der eine Wiedereinſtellung der Kläger ablehnte! Außer⸗ 

einem Arbeiter einen Wochenlohn 
dem ſoll die Belegſchaft gedrobt baben, im 
Wiedereinſtellung der Kläger den Betrieb Mielke ſelbſt hätte nichts 
Klägers Sch., den er ſelbſt 
und mit deſſen Leiſtungen er ſieben 
war. Der Bergleich mit dem Kläger 

8. 
1166 nicht gekündigt werden, es ſei denn, 
Grund vorliegt. 

Den Kläger R. wollte M. jedoch nicht abfinden, da dieſer angeblich die Arbeit ſelbſt niedergelegt habe. Der Borſitzende 
machte Herrn Mielke darauf aufmerkſam, baß er anſcheinend nicht mit der notwendigen Energte ſeinem Betrieb vorſtände. Wed Vorſttzende wies auf den Prozeß Lontkowfki / Kosma bin ung 

erkläxte Herrn Mielke, daß er ber Betriebsführer ſei, unb daß er über Entlaffungen und Einſtellungen zu befinden habe, und nicht der Vertrauensrat. 
Trotzdem das Gericht, 3 Berufsrichter und 2 Latenrichter, ſich die größte Mühe gab, auch für den Kläger R. einen Vergleich danſchließen, batte es hiermit jedoch bei Mielke jun. keinen Erfolg. Im Gegenteik, dieſer zog oͤie Sache ins Lächerliche und machte faule Witze, indem er dem Kläger 5 Gulden (0 als Entſchädigung bot! „Nimm die 5 Gulden, du Duſſel, und born dir einen an, wo du ſchon in Danzis biſt. Sonſt kriegſt du gar nichts.“ Das waren die Worte dieſes 2⸗Zentner⸗ Mennes zu dem 2Dfährigen Arbeiter, ſo das das Gericht ge⸗ zwungen war. Herrn Mielke zur Ordnung zu rufen. Außer⸗ dem wollte er dem Gericht erzählen, daß er inſolge ſchlechten Geſchäftsganges beim Treubänder der Arbeit um die Geneh⸗ migung nachgeſucht babe, ſeinen Betrieb bis Juni ſtillzu⸗ legen. Das Gericht zweifelke an dem Ermt dieſer geplanten Maßnahme. 

Der Kläger ging von 
herunter und verlangte nunmehr nur einen stwa 18 Gulden, als Abfindung. Mielke blieb Angebot von 5 Gulden! 

Auch der Hinuweis des Gerichts auf die entſtehenben Koſten, 
ſelbſt bei einem für Mielke günſtigen Seimeeng des Prozeſſes, blieb, erkolglos. Herr Mielke, der ſeinen Betrieb infolge ichlechten Geſchäftsganges ſchließen will, erklärte: „Lieber Jable ich dem Gericht 100 Gulden als dem Kläger einen Wochenlohn (18 Gulden).“ Dieſer Standpunkk kennzeichnet eine eigentümliche Aitffaſſung von der Volksgemeinſchaft! Hierbei ſei bemerkt, daß Herr M. mit dem Parteiabzeichen der NSDaP. geſchmückt, erſchienen war. Man mußte ſich über die Langamut des Gerichts wundern, das trutz allem immer noch glaubte, Herrn Mielke umzuſtimmen. Doch alles war vergebens. Herr Mielke seigte ſich ſtarrköpfig. 

Sodann zog ſich das Gericht zur Beſchlußfaſſung zurück. Hierauf wurde dem Kläger das Armenrecht bewilligt! Mun word ein aroßer Apparat in Beweaung geſetzt. 5 Richter beſchäftigen ſich mit der Sache und etwa 10 Zeugen müſſen berlemntverdent Alles wegen 18 Gulden, die ein Arbeiter verlangt. 

alle einer 
Itillanlegen! 

gegen eine Wiedereinſtellung des 
als tüchtigen Arbeiter ſchilderte, 

Tahre äußerſt zufrieden 

ſelbſt noch mit ſeiner Forderung 
Wochenlohn, 
bei ſeinem 

———....——......—— 

Das Gefecht mit dem Schmugglerſchiff,Willy⸗ 
Wie die Schmuggler überwältigt wurden 

Zu bem Kampf zwiſchen dem Polizeiboot „Partizanas⸗ vnd dem Schmugglerdampfer „Willy“, der bekanntlich nach einer De as Beſchießung vom „Partisanas“ gekapert und 
einer Labung Konterbande in den Memeler Hafen ein⸗ geſchleppt werden konnte, erfahren wir noch folgende Einzel⸗ en: 

Der, Partizanas⸗ batte ſich gegen 7 Uhr abends bei recht Karkem Rebel auf See begeben. Der „Partizanas⸗ kreuzte Bart an den lettiſchen Gewäffern und hielt ſich in der Nähe von Palangen au. Gegen 1 Uhr nachts bemerkte die Be⸗ ſatzung des „Partizanas“ in der Ferne eine unſcheinbare Praffe, Ote jedoch bald wieder verſchwand. Als ſich der Nebel allmählich verzog, tauchte plötzlich gegen 2 Uhr nachts etwa 500 Meter vom „Partizanas“ entfernt ein Schiff auf, deffen Flagde nicht zu erkennen war. 
Der Kapitän des „Partizanas gab ſofort durch Signale an das unbekannte Schiff die Order die Flagge zu hiffen. 
Das Schiff, das ſich ſpäter als der bereits bekannte Schmuggler „Willy“ herausſtellte, reagierte auf die Signale nicht, gab Boldampf voraus und verſuchte zu entkommen. 
Der Kavitän des Polizeibootes forderte ͤas Schmuggler⸗ Boot durch Signale noch mehrmals auf, ſofort zu ſtoppen, doch die Schmuggler reagierten nicht darauf. Nun gab der „Partlzanas: Schreckſchüſſe aus der Revolverkanone ab. Als 

i f der Kapitän 

SDaum hatte man die Beſchleßung begonnen, als auch die Schmusgler ſchon mit hefti⸗ fener aut⸗ 
wortefen 

Der „Partizanas“ ſchoß in der Haupiſache auf den Schornſtein und das Sberdeck des Schiffes. Durch Sieſes werhen follte das Gewehrtenuer zum Stillſtand gebracht werden. 
Als das Gewehrfener der Schmuggler weiter anblelt, nnd n. a. auch die Reeling des „Partizanas“ beſchädigte, wüurde auch die Revolverkanone des Polizeibvotes ein⸗ geſetzt. Jetzt ergoß ſich ein Hagel von Geſchoffen über öas Schmugglerbost, deſen Gewehrfeuer nach und nach ver⸗ 

Der „Bartizanas“ traf einige Male ſehr gut, ſo wurde unter anderem zder Kaptänsſalon und die Majſchinen⸗ aufbauten getroffen. Deirch weitere Schüßſe wurde die Be⸗ latzung des Schmugglerboptes gezwungen, Deckung zu 

Nun ſtiegen Beamte ber Grenzyolizei an Bord unb 
verhafteten Die 2 Mann ſlarke Befatzung. 

Der Kavitän durfte auf dem Sckmugalerſchiff bleiben und die übriaen 8 Mann wurden auf den Partizanas“ gebracht.   
unter. Dadurch wollten die Schmugaler fede Spur ihrer Schmuggeltätigkeit verwiſchen 

Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, führte Dampfer „Willy“ auf ſeinen Schmugglerfahrten die Flagge von Panama. 
Der Kapitän des Schmugalerdampfers ſtreitet eutſchie⸗ den ab, daß die Beſatzung irgend welche Feuerwaffen be⸗ ſeſſen babe. Wie die Grenzpolizei angibt, ſollen die Schmugg⸗ ler fämtliche Waffen rechtzeitig über Boröd geworfen haben. 

Der verpußzte Haupxvigewinn 
Mit einem verwickelten Rechtsſtreit hatte ſich dieſer 

Gericht in Wien zu beſaßſen. Angeklagt war eine 
Lotterieagentin wegen angeblicher Fahrläffigteit. Vor längerer Zeit war einem Wiener Dienſtmann durch einen Windſtoß ein alter Fahrſchein vor die Füße geweht. Der Mann hod den Schein auf, wobei ihm unwillkürlich der Gedanke kam, ſich ein Los zu kaufen., das die Nummer dieſes zugeflogenen Fahrſcheines trägt. Die Rummer des Scheines ſantete 71 922. Zweimal hatte der Dienſtmann Pech. Das Los verlor, aber trosdem verſuchte der Mann abermals 
ſein Glück. Er ging wiederum in die Lotteriezweigſtelle und forderte ein Los mit der gleichen Nummer. Diesmal ſchien Fortuna dem Dienftmann katſächlich hold zu ſein. Auf der Gewinnliſte ſtand ſchwarz auf weiß: Nummer 71 922 batte den Haupttreffer gewonnen. iMt glückſtrahlendem Geſicht 

Tage 
ein 

erſchien darauſßin der Dienſtmann in dem Geſchäft und übergab ber Agentin ſein Sos. Wie groß war aber fein Erſtaunen, als die Frau ihm das Los zurfückreichte und meinte, er ſolle ſich erſt einmal die Nammer richtig an⸗ kehen, In der Tat war auf dem Sos ſtatt der Nummer 71922 die Nummer 71,962 verzeichnet. Der Mann bebauptet nun. die Losnummer 71922 verlanat zu haben, während die Agentin dem Dienſtmann anf Wnuſch die Nummer 71962 verkauft haben will. Das Wiener von fe joll nun darüber entſcheiden, ob eine Fahrläffiakeit von ſeiten der Lotterie⸗ 
acgentin vorliegt. 

lesen Sie die LolKssHimme täolich 
Füllen Sie nachstehenden Bestellschein aus 

— 
— 

Unterzelchneter bestellt hlermit die 
„Danziger Volksstimme“ 

Bezugspreis: 3.00 G monatlich. 1.50 halbmonatſich. 
0.75 G wöchentlich 

  

  

  

Vor zwei Jahren —2 
Der „Borpoſten“ berichtete am 20. März 1984 aus Neu⸗ teich 
„Man fühlt ſich bereits wieder ſicher und glaubt, un⸗ geſtört in aller Ruhe die Wühlarbeit beginnen zu können. Ehemalige Freimaurer, zum Teil angebliche Natio⸗ nalſozialiſten, benutzen die Abende Hazu, um in ſtiller Eintracht im Verein nit Juden und Judengenoſſen Kegel zu ſchieben 
„Kreisleiter Pg. Andres nahm anläßlich einer öfſent⸗ lichen Verſammlung in Neuteich Gelegenheit, öleſe Zu⸗ ſtände (h auf das ſchärfſte zu rügen und erreichte damit, daß der nächſte Kegelabend genan ſo wie einſt, nur ver⸗ bunden mit einer ſogenannten Auflöſungsſitzung, ſtatt⸗ fand. Man beſchloß, das Vereinchen aufzulöſen und den Kaſſenbeſtand unter die Mitglieder zu vertellen. Gerade an dieſer Handlungsweiſe kann man erkennen, wes Gei⸗ ſtes Kind öieſe Leute ſind. Das Vereinsvermögen ergab einen Anteil von 7,40 Gulden pro Kegler und felbſtver⸗ ſtändlich verſäumte man nicht, auch dem jüdiſchen Kegel⸗ bruder ſeinen Anieil auszuzahlen, den dieſer mit Dankes⸗ worten annahm.“ 

Kaum glaublich, was ſich da in Neuteich zugetragen hat. Wie kummt der füdiſche egelbruder Ddazu, ſeinen Anteil anzunehmen und ſich auch noch zu, bodanken. Aber wle mans macht, iſt bekanntlich ſalſch. Kegelt man, ſo hat der Kreis⸗ Ieiter, Pg, Andres, Urfache,„dieße Zuſtände auf das ſchärfſte zu rügen“. Löſt man Hen Klub aber anf, ſo gefällt das wie⸗ Ja ant „Vorpoſten“ nicht. Sorgen waren dad vor zwei ahren 
Stle ſind aber noch nicht alle erſchöpfend aufgeführt, denn der „Vorpoſten“ ſchrieß noch: 
Neuerdinas wirhd aber mitgeteilt, daß trotz angeblicher Auflöſung des Kealervereins die Abeude nach wie vor in anderer Aufmachung durchgeführt werden.“ 

Das iſt ja gerade der Kummer! Denn öleſe „aufgelöſten Vereine⸗ und die „kläalichen Parteitrümmer“ ſind doch bloß daran ſchulb, daß es mit dem Nationalſozlalismus in Dan⸗ zig nicht mehr vorwärts geht. 

  

Die politiſche Auskutiſt 
Eine Klage gegen die Sparkaſſe der Stadt Danzig 

Gegen die Stadt Danzig klagt vor dem Arbeitsgericht der Bankbeamte P. Dieſer war feinerzeit angeblich wegen Spar⸗ maßnahmen bei der Städt. Sparkaſſe entlaſſen worden. Er batte ſich damit abgefunden und ſuchte und fand eine neue Stellung bei der Danziger Privat⸗Aktien⸗Bank. Nach ciner Tätigkeit von ganzen 10 Tagen wurde er aber wieder ent⸗ 
laſſen. Wie der Vertreter des Klägers, Rechtsanwalt Weiſe, ausführte, iſt dieſe Entlaſfung auf Grund einer Auskunft erfolat, die die Sparkaſſe der Privat⸗Aktien⸗Bank ſiber den Kläger gegeben hat. Der Kläger iſt Nichtnationalſozialiſt. Pahß Auskunft ſoll ſich anf ſeine politiſche Einſtellung bezogen aben. 

Da der Kläger bisher keine andere Stellung gefunden 
hat und andererſeits nach ſeiner Meinung die Sparkaſſe ſchuld an ſeiner Erwerbsloſigkeit iſt. klagt er auf Wiederein⸗ 
ſtellung. Rechtsanwalt Weiſe meinte, daß von Sparmaßnah⸗ men bei der Entlaſſung des Klägers keine Rede ſein kann, denn ſeit der Guldcnabwertung ſind bei der Sparkaſſe 30 
Lehrlinge und 19 Augeſtellte, darunter einige Damen, ange⸗ ſtellt worden Selbſt an dieſem 1. April 1936 iſt noch ein 
Derr bei der Sparkaſie angeſtellt worden. Das Gericht ſetzte ſodann einen neuen Termin feſt. 

  

Der Bademeiſter der AOK. 
Ein Vergleich vor dem Landesarbeitsamt 

Seit dem Jahre 1927 war der Bademelſter Czariowſei bei 
der A. O. K. lätig, als er zum 31. Dezember 1935 gekündigt 
wurde. Als eine Abteilung der Badenanſtalt ſtillgelegt wurde. 
wurde nicht der dort tätige Bademeiſter entlaſſen, ſondern Cz. 
Er führte ſeine Entlaſſung darauf zurück, daß er mit einer 
Jüdin verheiratet iſt. Seine Klage, die ſchon in zwei In⸗ 
ſtanzen das Arbeitsgericht beſchähtigte, endete jetzt vor dem 
Landesarbeitsgericht in einer Berufungsverhandlung mit 
einem Vergleich, der allerdings von der N. O. K. unter Vor⸗ 
behalt abgeſchloſſen wurde. Danach ſoll die Beklagte dem 
Bademeiſter für drei Monate das Gehalt als Abgeltung zahlen. 

  

Unſer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stabt Danzig 

Wolkig, ieils heiter, kühl 
Allgemeineueberfſicht: Die geſtern über Zeutral⸗ 

europa gelegenen Störungen ſind nach Innerrußland abge⸗ 
ävgen. Im Norden zieht die neue Zuklone über das Nord⸗ 
meer vitwärts. Das Hochdruckgebiet des Nordatlankik dringt 
nach Oſten nor und bereitet ſich nach Zentraleuropa aus. Mꝛt 
nordweſtlichen Winden wird dabei wieder küüle ozeaniſche 
Luft herangeführt. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, 
Weſt⸗ bis Nordweſtwinde, kühl. 

Ausſichten für Freitag: Wolkig, teils beiter. kühl. 
Maximum des letzten Tages: 5,7 Grab. — Minimum 

der letzten Nacht: — 2,2 Grad. 

teils heiter, mäßige 

  

Dartziger und Ghbingener Schiffs⸗Liſte 
Im Danziger Haſen werden erwartet: Dän. D.. Ponl Möller“, 9. L. fällig, Pam, norw. D. „undvaagr, ca. S./9. 

4. fällig, Pam; ichwed. D. „Noruan“, 9. 4. ſällig, Pam; 
ſchwed. D. „Bertil“, 9. 4. fällig, Atlantic; dän. D. „All“, 7. 
4. von Kopenhagen, Polko. 

m Göingener Haſen werden erwarket: D. „Antares“, „Helfrib“ und „Sylvia“, 8. 4. fällig, Polrob: D. Oreß“, 
b.rt. fänig. Wolff, D. „Evelun Marion“, „Poznau“, ca. S. 4. fällig, Pam: D. „Vetrakis Nomikos“, ca. 15. L. fällid, Vam. 

Es lI uf der Reede vor Gdingen: D. „Andreis Nal⸗ nins,, „Afroeſta⸗ und „Salberne⸗ für Volro5? S. „Wlwer⸗ 
r MEW. jũ 

  

  

  

  

  

          

  

Der ⸗Portiganas- nahm den Schmugglerdampfer ins für den Monat — Er — A 
Dchtendtanflief LSuen-10 Ühbr im Memel ein und machte ſeßt. uen die Poet — rägerin — trei Kan⸗ Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichfel Der Dampfer -Silly- iſt ein geweſener Ficchdampfer von N. 

vom 8. April 19263 
etmu 00 To. Größe. Er ſoll ichon recht Zabtreiche Söhmuagel⸗Name 

7 4 8.4 
kahrten gemacht baben An Bord befanden ſid ca. 800 Kan⸗ 

. „ 8,4 —. 
ven Svrit mit einem Cheſamtindalt von etren 3000 Siter. Wohnnne Tosbon .:: 24154 1154 P Pienet rhte 1140 4.10 

Aus Pie Scämnagrer den gemyf verloren ſaßen, be⸗ nionn 212 —— bau . .1. Sebsſeg ent zurhlsserteneu iue bie Saseräene es Ort und Datum Krunderz 11 Kir x Einiage 1 KD ee Bageraten ensiee Saumes, Beber SSeet en Bestellungen nehmen enteegen die Post, die Kurzebrar ..18 Li. L4 [ Schtewenhork 40 48 geſamten Eyrit in bie Laderäume auslließen zu laſſen. Trägerinnen und der 5. 4. G. 4. 5 4. 8 4. Sieranf ſetzten ſie die Maſchinenvumpe in Gang und began⸗ Kralau .. .—198 —2,16 Aowy Sacz . 1.87 1.,86 nen Sen in die Bilgen Aieeen Sehen öber Bord zu Verlag ,Danziger Volksstimme Gorſchon — 11 33 4437 Wuchlo — 20.—⁰ 708 
Borb gemorſen und 38 fie aurchiöchert warcrelaus Aüsr Danzix. Am Spendhaus é vleenré 4137 1„ Mufn . 185 11882 

geworfen und da ſie öurchlöchert waren, gingen ſie 

 



   

Siherheitsperwahrung mieder auſgehoben 
Aus Nyt ſtraffatia neworden 

Das Schöffengericht verurteilte den 27 jährigen Arbeiter 

Felix Mieſchke am 3. März dieſes Jabres zu einer Zuchbt⸗ 

buusſtrafe von drei Jahren. Außerbem wurden ihm auf die 
Daner von drei Jahren die bürgerlichen Ehrenrechte aber⸗ 

funnt und die Sicherungsverwahrung ausgeſprochen. 

Bieſchte, der, evor er ſeine leßte Strafe erhielt, als Straf⸗ 
gefangener auf Lem Gut in Lamenſtsin arbeitet, war von 
dort entwichen. Er wandte ſich nach Borgfeld und arbeitete 
dort zur vollſten Zufriedenhbeit. Als aber bekannt wurde, 

daß er ein ner Strafgefangener war, wurde er ent⸗ 

laſſen. Dadurch mittellos geworden, verübte er eine Reibe 

von EinbruchsHiebſtählen auf dem Lande. um den Lebens⸗ 

bedarf zu decken. Seine leßte Arbeitsſtelle war in Lade⸗ 

kopp. Die Polizei war ibm ichon auf den Ferſen. So ſtahl 
er noch ſchnell zwei Ferkel und um einen Voriprung beraus⸗ 

zuholen, ſattelte er ein Pferd und floß nach Danzig au. 

Dieſe Frucht half ihm nichts mehr. Er wurde geichnappt und 

zu der eingangs erwähnten Strafe durch das Schöffengericht 

verurteilt. 
Wäßhrend er die Freibeitsüürafe annahm. Ieate er gegen 

die Sicherungsverwahrung Berufnns ein. Dieſe wurde vor 

der Zweiten Großen Strafkammer verbandelt. Bieichke. 

der aus dem Zuchthauſe voraeführt wurde. wurbe einachend 
nach jeinem bisherigen Lebenslauf bPefraat. Dabei ſtellte ſich 

ßeraus, daß B. einen einwanöſreien Lebensmandel führte, 

ſolange er Arbeit baktc. doch aleicseitia mit der Erwerbs⸗ 

loſiakeit wurde er ſtraffallia. Bielcke. wie auck der füm als 
Offizialverteidiger beigegebene Rechtsanwalt Roſemann, 

wieſen nach. daß B. aunächſt aus ingendlichem Leichtänn, 

dann aber durch bitterſte Not ſtraffällig murde. Dieſe Mo⸗ 

tive reichen für eine Sicherungsverwabrung aber nicht aus. 

Kyrausfetznna bierfür ſind erſtens der nuwiderſtehliche 

Hana zum Verbrechen, zweitens müßen die Taten mit dem 

unwiderſteblichen Hana zum Borprechen in Zufammenhang 

ſtehen und öͤritten müße die Gemeinacißprlichfcit nachae⸗ 
wieſen werden. Alle drei Vorausſckungen Fud nicht araeben. 

Landaerichtsdirektor Großkopf als Vorfßender ser 

Zweilen Großen Strafkammer verkündet. daß die Kammer 
die Sichc rungsverwahrnna abgelebnt babe. 

  

Die polniſche Poſt an den Oſtesfeicrtagen. Das volniſche 
Poſtamt am Hevelinsplak 12 ſiit am 10 und 13. April 

für das Publikum von bis 11 Ußr geöffnet, dagegen ar⸗ 

21. April von 8 bis 17 Uhr. Am 13. April ſind die Schalter 

für das Publikum geſchloffen. Am 10. und 12. April findet 
eine einmalige Briefpoſtzuſtellung in den Vormittagsſtun⸗ 

den ſtatt. Der Telephon⸗ und Telegraphendienſt ſowie die 
Zuſtellung von Eilfendungen bleibt beſtehen. 

Ijt ein Verkaufsagent Arbeitrehmer? 

Der Agent einer Nähbmaſchinenfirma klagte vor dem Ar⸗ 
beiisgericht gegen die Firma auf Zahlung von a1 Gulden 

einbehaltener Verkanfsproviſion. Der Vertreter der Firma 
beſtritt die Zuſtändigkeit des Arbeitsgerichts, da es ſich nach 

ſeiner Anücht nicht um einen Angeſtellten bandle. Die 
Firma zahlte keine ſozialen Beiträae und nahm auch keinen 
Steucrabzua vor. Vielmehr bandele es ſich um einen ſelb⸗ 
ändigen Poſten. Außerdem meinte öer Vertreter der 
Firma, in dem abgeichloßenen Vertrag ſei ausdrücklich als 

Gerichisſtand Berlin vermerkt. Den Vertrag baite er 
jedoch nicht öa. er it aber von der Zentrale in Berlin 
angefordert. 

Der Vorſibende. Aßener Dr. Birk. erklärtc. wenn der 
Agent aus der Tätiakeit für die Firma den hbauptfächlich⸗ 
ſten Teil ſeines Lebensunterpaltes verdiene. dann band⸗le 
es ſich um eine arbeitnehmerähbnliche Stellnng. iür die bei 
Lobnitreitigkeiten das Arbeitsgericht änſtänsia ſei. Um dieſe 
Frange zu prüfen und den Eingang des Vertrages abzu⸗ 
warten. wurde oͤer Termin verkagt. 

  

  Schwerer Antonnfall bei Olive. Der Privatwagen des 
polniſchen Kolkstaasaba. Bndäunſfi. PM 1215, cin noch 
neuer Wagen, fuhr Sonntag nacht in der Nähe von Straunch⸗ 
mühle gegen einen Stubben und wurde ſchwer beichädiat. 
Dem Sobn des Abgcoròneten. der den Bagen führte, wurde 
das Steuerrad gegen den Seißb gedrückt. Frau B. wurde mit 
Loviverlekungen ins Kranklenbaus gebracht. Budauniki ſelbit 

erlitt fleinere Kerletzungen. 

Polizeibericht nom & Avril 1836. Feiigenommen find 13 
Verſonen: danon 3 weaen Diebſtabls. 2 wegen Rannheuchs. 

1 weaen Betruacs. 3 den Bedrohnng. J aus beſond. Anlaß. 
— Gefunden in Dansia: 1 Damenſchal in den Farben rot. 
weiß. ichwarz, à Schlüffel am Kinge. 1 ſchwarzer Sund (Art 
Nehvinſcherl. — Verloren: 1 dentſcher Perjonalansmeis für 
Läthe Claaßen. 1 aold. Damenarmbandubr am gold. Arm⸗ 
band. 1 gold. Vurüecknaͤdel mit einem Brillanten. die vbere 
Kläcke iſt gei grane Handtaſche. entb. 1 Portem. mit 31 
Suilden. eine Lette vp. 

    

   

  

  

Der jüngite Mürber Fraukreichs 
Der Fünjjabrise, der ſich zurüäckgeſetzt fahlte 

Ganz Frankreich hat mit Entſetzen von einer Kinder⸗ 
tragödie Kenntnis genommen, die ſich in einem Dörfchen in 
der Nähe von Bordeaux abgeſpielt hat. Dort wohnte ein 
Landarbeiter mit Namen Tranaue mit ſeiner Frau und 
ſeinen drei Kindern, einem Knaben Ppes von neun Jahren 
und zwei Mädchen von fünf und zwei Jahren. Der kleine 
Ppes war ſeines böſen Charakters wegen im ganzen Dörf⸗ 
chen bekannt. Man hat ihn wiederholt dabei ertappt., wie 
er Tiere quälte oder nach Paßnanten mit Steinen warf. Vor 
einigen Tagen verließ der Vater das Haus, um ſich zur 
Arbeit zu begeben. Auch die Mutter hatte einige Beſor⸗ 
gungen zu erledigen und befahl Yyes, auf ſeine kleinen 
Schweſtern achtzugeben, damit dieſe nicht auf die Landſtraße 
beranslicfen und unter ein Auto kämen. Yves hbenutzte Re 
Abweſenheit der Eltern, um die fünfiährige Giſele kalt⸗ 
blütia zit erichießen. Er aab an. daß er ſich mit der Schweſter 
gezankt habe nud daß er ſie immer ſchon nicht leiden konnte. 

anale folte das Gewehr des Vaters aus einem Ver⸗ 
ſchlaa und brach, da es nicht geladen war, eine Schublade 
auf. in der, wie er wußte. ſich die Munition beſand. Nach 
Lem Verbrechen lief er auf die Straße und rief einen vor⸗ 
übergebenden Bauern an: ſeine Schweſter habe mit dem 
Gewebr geſpielt und ſich erichöfen. Aber da das Gewehr 
am anderen Ende der Stube lag, wufite man ſofort. daß es 
üich um einen Mord Handelte den Pves auch ohne weiteres 
zuaab. Ars Grund gab der Knabe an. daß ſeine Mutter die 
kleine Giſéle vorzog und daß ihn das geärgert habe. 

Verſiegelung des Rigaer Dom⸗Muſeums. Am Dienstag 
erſchienen Beamte der lettländiſchen Denkmalsverwaltung in 
Begleituna von Polizei im Rigaer Dommuſeum und ver⸗ 
ſicgelten ſämtliche Eingänage des Muſeums. Das Muſenm iſt 
Eigentum der deutſchen .Geſellſchaft kür Geſchichte und Al⸗ 
tertumskunde zu Riga“. Das Vorgehen wird mit Art. 20 des 
Denkmalsſchukgeſetzes begründet, demzufolae bei ſchlechter 
Verwaltung oder ordnunaswidriger Bebanbluna biſtoriſch 
wertvoller Gegenſtände bieſe in beſonderen Fällen mit Zu⸗ 
ſtimmung des Kultusminiſters in ſtaatliche Verwaltung ge⸗ 
nommen werden können. 

    

Scrantmortlich für die Redaktion: Franz Adomat: für Anſerate: 
Anfon Faoken. beide in Danzig. Druck, und Verlag: Buch⸗ 
druckcrei u. Verlassanſtalt A. Fosken, Danzia. Am Spendbaus 6. 
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Woꝰ? Iullus ö. Uoldstein 
—— Süeenen Kränxe Virtschaftamagexlin 
* aufen Ans. n 
. 198 am Die Exö Miaihümneh. Mun Junkergasse 4, 3. d. Markihane Marktpreis. Nur 

L Damm Nr. 10 TEumm Scehulanfanst 
Tornister, Leder v. Imitatlon 
in jeder Preislage! 
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bei den Arbeitertportlernl 
De Fteie Iumertchaft Sclüdlith ladet alle Fremde und Gönner 
des ArbeitersHortR n zwei groſtfen Werbeveraunstaltungen ein. 

1. Feiertag- Auf dem Gedanis Steckon, nachmitfag 230 Uhr, 

Mancdbseiier 

F. L. SchäcliitE I — F. T. Lansfuhr I 
Um 330 Ulr nachmitlags, 

8—— 

RohOHnC Klub Sportout „Naprzöd“ 
Gructriact — F. L. Schictfit L 
Erüt: P. Ewerislose Genen Amwe) P. Knder mm 10 P 

2. Feĩertag: 

Turmerische Werbereranstaltung 
im Lokal Biskofshöhe 

Gymnatik — Imnen — Lan 

arhneflend groger Festhball 

Anfeng6LUr KAUh 

EAIiit- 60 P. Eewechalorr (oenen 
Vorrrigeet des Amer %P 

EulräUE E ue E 

EermüeHEr O bechen, 

*H Rei & EiAlebern der Vere 
*m in der „Denziäsner Vollstiare“   

  

  

Flex Strase 9. 2 r. 
  

au vertamden Garsg⸗ 
Dundegaſße Kr. 1Sl. 

für den 
Feinsehmerker! 

Die beliebt. Sorten 

Kaushallkaftes 
Pfund 8.59 

Sperinlkaffee 
Pfund 4.— 

IIIUskaffee 
Pfund 4.-0 

Hetelmischung 
Pfund 4.5 

otfeintrel. Kafter 
Pfund 3.— 

tuel. friach geröbatet 
Hetert auf lelefen 

oder bei AEDT 
achriftl. Bestenung 

Solort 
Laffer-Rusterel 

  

  

  

22.2 e 
Friif5phfit mervorrsgend in Gualitst und Auswahl DSrientreees 22 aenteſe? Au Oaterranas 

3 H Dafelbn Ocacnſchüseh 85 em Geschenkurtikel in reichrter Arr- 

Süüntügg in der Preisgestaltung Senterris mit Hei- geuß, zu Perkanfen. Wahl. Ausserst billis! 

1936 —⏑Tt— 
Mähmehüir. Singer Gut erbalten⸗ i 

— HelendauuAereer ́— —— 
Srfünen. Pilſig 58 „ Spibſtraße 13—15 Anaruöols Unter 1890 SDüer E ue —.— Sſen bie Exvediäüon 

SSSSSrreeE Gr. vergold. Spiegel — 

x mii Marmorfenſole u ganten 
UAilia au verkaufen, Auceole unter. 184 
VBurgitraße 5. 1 Tr. an die Cruchitß 

n vertant. Bafter⸗ Gerr, Kabmashine 
Fanfen gefucß 

Offene Stellen 
Bünge, anſtrlliges 

zum halbigen Ein⸗ 
triit gefucht. 

Altftädt. Draden 4. 

Tücht. Wödchen 
irnz Kuüü. „Fübrung 

rent füd. Haus⸗ 
kalts ſoiort gelucht. 
Sorft. 2—4. 7— 11. 
t gaffe 21 
2. Treppen, Unks- 
Längana Dafſerſeite. 

Stellengesuthe 

Bosie. i e⸗ 
E 2ͤ18 5 Wel. Irt. 

Exvedition. 
An⸗ Iufer IiS? 
an öie n 

12Sn-ünn if Tuü 8 
Lüec Wein Feren 
Vrrih 23, Gulden. 

  

    Sseperle 
Kohlen, 4 

Tekefon 24081 
Tee, KAEUO nur 

das Berte 

Per Detal-Verkantf Safte Nr. 10 4. 

   


